
Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.ch/books?id=RA1nAAAAcAAJ&hl=de




xxix.72.14.

MENTEMALIT ET EXCOLIT

THI HH

U nantTilin onun

On noono

K . K . HOFBIBLIOTHEK

ÖSTERR . NATIONALBIBLIOTHEK

29.Zz.14









SM

lie



Das Gelú b des

mmmmmmon

Ein

Roman in Briefen

1

Regin a fronberg. :

3 w e yter Sheil.

Bien,

ben Anton Þidler.

18 i 6. .





Da B Gel i b 8 . .

v

Ein Roman in Brieferi.





777777777777777777777064€ tttt tttttttttt

Roſalie von Fürſtenſtern

an

den Baron von lindenſtein. .

Sie ſchieden mit ro. fichtlichem Unmuthe von

mir , Baron Lindenſtein , daſ ich es nicht wags

te , Sie zu erinnern , mich nicht ganz aufzuges

ben , wenn Sie es vermöchten . Was geſtern in

Ihnen vorgieng während unſers Aufenthaltes

im Garten , errieth ich leicht ;was aber in meis

ner Bruſt alles bin : und berwogte , errathen

Sie uninöglich ; denn Ihnen fehlt der Schlüſs

fel dazu , den nur meine Geſchichte lies

fern kann . Der Zugenblick , der es mir gleich

ſam zur Pflicht macht, den ſchwarz durchwobes

nen Teppich meines Lebens vor Ihnen aufzu :

rollen , iſt jekt gekommen : ich ſtehe auf dem

Punkte , Ihre Udtung zu verlieren , der Oe:

danke rohmerzt; er entreißtmir das Geſtändnis

ineiner Liebe und meiner Leiden !
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Laſſen Sie mich , Baron Lindenſtein , mit

meiner frühſten Jugend beginnen ; laſſen Sie

mich noch einmal die roſigen Fluren meiner

Kindheit durchwandeln , noch einmal die Gefils

de unausſprechlich ſchöner Tage überſchauen ,und

mich in jene ſeligen Zeiten verſeßen , wo die

Vorſtellung von Unglück der fröhlichen Roſalie

eben ro fern lag i als ſeit Jahren die des

Glückes !

Baron Fürſtenſtern , mein Vater , einer det

biederſten und hochgeſinnteſten Menſchen , hatte

ein armes Fräulein aus Liebe geheirathet; er

war reich und unabhängig genug , ganz dem

Triebe ſeines Herzens zu folgen , das ihn nie

irre geleitet ; und hat je ein weibliches Weſen

verdient, glücklid) zu ſein , bat je eines Häus

lichen Segen verbreitet', und jede Tugend ; jede

Pflicht ſtreng geübt: ſo war es meine treffliche

Mutter. Ich allein entſproß ihrer Ehe, und eré

freute mich einer unbegrenzten Liebe. Abgöttiſch

biengen meine beiden Eltern an ihrem einzigen -

Kinde ; doch zu vernünftig , um meiner Erzies



bung durch allzugroſſe Zärtlichkeit zu ſchaden ,

wußten ſie die Ausbrüche derſelben zu müſſigen ;

uno hatte ich auch grade nicht über zu viel

Strenge mich zu beklagen , ſo wurde ich dogs

zum Fleiße und ju allem Guten ernſtlich er:

mahnt. Wie oft habe ich rohon , ſeitdem ich hier

einſam lebe, den Urhebern meines Daſeins ge

dankt , daß ſie mich lehrten ; Beſchäftigung zu

lieben , und Menſchen zu entbehren .

Es war , als 'ruhten die Wohlthaten der

Eltern auf der Tochter ; meine Kräfte entwickel

ten ſich raſch , ich gedieh an Seele und Körper ;

Pater und Mutter ſahen mit Stolz auf mich ,

und ich wünſchte auf der weiten Erde nichts,

als immer bei ihnen zu bleiben . Kein Verlangen

ſtieg in mir empor , das meine beitern Stun: ..

den trübte , denn was ich Vernünftiges begehrs

te , ward mir erfült; nichts regte rich in meis

ner Bruſt , als die tiefſte Verebrung und Er:

kenntlichkeit für die , unter deren mildem Schu :

ke ich aufwuchs , und das lebhafteſte Wohlwol:

len für die geſammte Menſchheit. Wen liebte



man nicht , wenn man glücklich iſt ! O , daß ich

nie andere Gefühle gekannt hätte , nie von mei

nem blinden Vertrauen zu den Menſchen , ſo

grauſain wäre geheilt worden !

Die Herrſchaft Fürſtenſtern gehörte meinem

Vater ; feit mehreren Jahren hatte dieſer , we

gen ſchwächlicher Geſundheit , aus dem Dienſte

des Staates rich zurückgezogen , und bewohnte

im Sommer dies reißende Schloß . Was die

. . . Stadt an meinem Gemüthe nech unausgebildet

gelaſſen , das vollendete die herrliche Natur um

Fürſtenſtern . Inniger , heiſſer liebte ich hier die

Pfleger meiner Kindheit, andächtiger erhob mein

Blick und mein Gebet ſich zu dem , deř allé

dieſe Wunder ſchuf, und mit vermehrtein Eiferi

fuchte ich jeden Bedürftigen auf, ibm zu, Hel:

fen ; niemand ſollte darben , da wo die Natur

fo verſchwenderifd geweſen war. . . .

Mancher Grofle hielt um die reiche Fürſten :

ſternſabe: Erbin an ; mancher wurde mit Ber :

gnügen von meinen Eltern aufgenommen ; doch

fobald ſie gewahrten , daß ich bloß aus Gebors



:
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ſam mich ihren Wünſchen fügen würde: ſo ents

ſagten ſie denſelben , und. verſicherten mich

ſtets aufs Neue , daß nur der Mann ihnen

gefallen könne, der auch mir gefiele. Ach , ich

wußte es nicht , warum das ſchwere loog mich

treffen mußte , dieſe geliebten Eltern ſo ſchnell

hintereinander und ſo unvermuthet zu verlies ,

ren , ich wußte es nicht; aber Gott hat gewal:

tet ; er wollte ihnen einen Kummer erſparen ,

der ihr Herz gebrochen , ihre leßten Augenblis

de verbittert hätte ! Er wollte , daß ſie hinabs

fänken in die Gruft, überzeugt von ihres King

des Glück , und ohne.Murren gegen die ewige

Porſicht ; er wollte ſie in dankbaren Empfin

dungen von dieſer Welt nehmen , er hat wohl

gethan ; denn ſie ſchieden hinüber , ohne zu ah .

nen , was ihrer Roſalie bevorſtand..

So hatte ich in ſeliger Inbefangenheit und

dod mit dem ganzen Bewußtſein meiner glück

lichen Jugend , das fechzehnte Jahr erreicht.

Da geſchah es , daß der Marquis von Phalas .

. . . ros', ein alter Freund meiner Eltern , ein

"



.

rohlichter , treuherziger Mann , der an einem

benachbarten Hofe eine anſehnliche Stelle beo

kleidete und auf kurze Zeit , ſeine Güter zu

bereiſen , Urlaub genommen hatte , uns in Für :

ſtenſtern überraſchte. Die gegenſeitige Freude

war ungeheudelt ; der Marquis und mein Vas

ter verjüngten ſich bei den Erinnerungen aus

frühern Jahren ; ſie waren beide Militär gewes

fen , und beide aus dieſem Stande ins Civile

fach übergegangen ; beide hatten um meineMuts

ter geworben , und als der Marquis , der ältes

re Anſprüche zu haben glaubte , fah , daß die

Geliebte ins Gebeim den Herrn von Fürſtens

ſtern vorzog , ro trat er großmüthig zurück, und

blieb ſein und meiner Mutter Freund. Er vers

ſchmähte ſeitdem jedes andere Bündniß , und

als jeßt mein Vater neckend ibn einen Hages

ftoljen nannte , erwiederte er lächelnd : » Du

haft gut reden , Herr Bruder, Du beſißeſt die

Perle der Weiber ; hätteſtDumir die nichtwegs'

Gefiicht, ich wäre kein Hageſtolz. Aber wie es

nur eine Eliſa giebt, (der NamemeinerMuts

co



.

ter) ſo mochte ich auch nur einmal freien .

Uuf mich hatte der Marquis ein beſonders gün: -

ſtiges Auge geworfen . »Schade « fagte 'er, .

'»daß ich nicht um fünf und zwanzig Jahre jüns

ger bin , dann nüßte Roſalie beſtimmt die

Meinige werden , wenn ſie wollte , verſteht ſich ! .

Und hätte nur mein dummer Teufel von Neffe,

ſich nicht ſchon verplempert: ro dürfte ich doch

noch hoffen , dieſes zarte Fürſtenſternſche Reis

auf einen Phalarosſchen Stamm gepflanzt zu

reben !« Ucht ſehr frohe Tage verlebten wir mit :

dem Marquis , und als' er gieng , Berſprachy er

meinen Eltern , auf der Rückreiſe wieder durch

Fürftenſtern zu kommen , ob es gleich ein Um :

weg war und ſeine Zeit gemeſſen . Er hielt Wort,

und nach zweiMonaten kehrte er zu uns zurück,

in ſeiner Begleitung ein junger , ſchöner Mann ,

ſchlank und von ſüdlicher Geſichtsfarbe. » Dies

ift mein Neffe ;« fagte der Ulte , ihn uns vors

ſtellend, »der Marquis Diego von Phalaros ,

den ich von meinen Gütern mitgebracht , um

ihn in der Reſidenz ſeiner Braut zu überlies



. . .

fern , daß fie etwas Gefdeidtes aus ihm mache.«

Der Neffe erröthete , der Oheim ſdien es nicht

zu bemerken p. und fuhr fort: »Mein junger

Herr hat auf ſeinen Reiſen etwas locker gelebt, .

und es warwohl recht gut, daß die hübſche Gra:

fin Palfing ihn gleich bei ſeiner Heimkunft ro

feſſelte , daß er ans Heirathen dachte ; aber . .

ſtreng , ſtreng muß ſie ihn halten , wenn er

nicht dummeStreiche begehen ſoll !« Der Neffe

gerieth immer mehr in Berlegenheit , und un :

terbraco den Marquis endlid, mit den Worten :

»Schildern Sie mich doch liebſter Onkel , daß

ich einen ſehr ſchlechten Eindruck auf Ihre

Freunde machen muß.« Hier hob er ſchüchtern

fein Uug’ auf mich. »Hat nichts zu bedeuten ,«

rief der Oheim , »werde Dich auch idon juº loc

ben wiſſen , wo Du's verdienſt ; denn daß Du, .

Deinen Leichtſinn ungerechnet , ein feelenbraver

Sert biſt , wird Dir niemand abſtreiten ; nur an

der Solidität fehlt's noch.« »Das findet ſich

mit den Jahren ,« ſpracy mein Vater begüti:

gend . Ihm gefiel des jungen Mannes offene
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· Fhifiognomie. » Xuch muß ich bekennen « fuhr

der Marquis fort , »daß er ſich bereits ein gan :

des Theil gebeſſert , ſeitdem er verliebt iſt ; ein

Beweis davon , daß er jeßt acht Wochen auf

dem Lande ausgehalten , wo ich ihn hingeſchickt,

ſich ein wenig um ſein künftiges Eigenthum zu

bekümunern ; denn der Junge da , iſt mein eins

ziger Erbe « ſchloß er , indem er ihm freundlich

auf die Schulter klopfte.

Schon den zweitenMorgen wollte der Mare '

quis uns wieder verlaſſen ; allein meine Eltern

baten ihn ſo dringend , noch etwas zu verſchies :

ben , und auch ich flehte ſo kindlich darum , daß

er gern einige Tage zugab , wiewohl dieſe Ber :

ſpätung, wie er ſagte , ſeine Arbeit zu Hauſe

mehre. Weiß doch der Menſch bei ſeinen Bits

ten und Wünſchen nie , was er ſich erbittet und

was er wünſcht! So unſchuldig , ſo natürlich

dünkte uns allen unſer Geſuch um Auffdub,

daß in unſern Herzen keine Ahnung fich regte

von dem , was dieſes verlängerte Beiſammens.

ſein Drobendes mit ſich führte ; alle genoſſen wir



einer ungetrübten Heiterkeit; nur Diego von

Phalaros ſeien dieſe Heiterkeit nicht zu theilen ;

ihn ſchien eine ſchwere Sorge zu belaſten , unde

wenn der Oheiin nicht zugegen war , berſane

er juweilen in düſteres Sinnen ; nicht ſelten

ftreifte er zu ganzen Stunden einſam im Gars .

ten umher , und kam er zurück , ſo ſah er noch

blaffer , noch ernſter aus, als supor. Mich

rührte ſein ſtiller Kummer , und ohne zu wiſs

fen , was dieſen veranlaſſe , beklagte ich Diegos

Geſchick ; er bemerkte meine Tbeilnahme, und

fein Blick haftete oft mit unausſprechlichem Uus

druck auf meiner Geſtalt. Meinen Eltern ent

gieng es ebenfalls nicht , daß der junge Mann

der Fröhlichkeit ſeines Ulters ermangele , und

ich hörte , wie mein Vater zu ſeinem Freunde

fagte : »Du haſt uns deinen Neffen ſo wild , ro

luftig abgemalt , und ich finde ihn beinab zu

ruhig , fu geſeßt für ſeine Jabre.« » Er ſchämt

rich or antwortete der Marquis unbefangen ,

pund hat Ehrgeiß genug , mich Lügen ſtrafen

zu wollen , daß es ihn Zwang koſtet , bin ich
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überzeugt. Immerhin ! So gewöhnt er ſich bei

· Zeiten an die Würde des Ehemannes und Hauss

vaters. .

Eines Morgens nahm id ſehr früh meinen

Weg nach jenem Tempel , wo Sie , Baron

Lindenſtein , mich zuerſt getroffen ;- ich hatte das

mals , wie jeßt, Harfe und Flügel Dort ſtes

ben , und alles was ich zum Zeichnen bedurfte.

Die kleine Unbőbe, auf welcher dies niedliche

· Säulengebäude liegt , gewährt eine zu reizende

Uusſicht, als daß meine guten Eltern dieſen

Aufenthalt nicht auch hätten beſonder: lieben

follen ; ſie weiſten gern undhäufig in dem Ten

pel ; ſie nannten ihn { empel der Liebe ..

und.Einigkeit ; ſie lieſſen mein Bildniß in ;

Lebensgröſſe darin aufhängen ; ich mußte ihnen

daſelbſt vorſpielen und vorſingen , und abwecha

felnd drückten ſie mich dann in ihre Arme, fich

glücklich preiſend durch mich. Dorthin nahm

ich alſo eines Morgens meinen Weg ; im

Schloffe ſchlief noch alles - ſo wähnte ich -

doch als ich des Tempels Schwelle betrete , ers



blicke ich Diego von Phalaros vor meinem Bilde

knien ; mein Eintritt erſchreckte ihn , ſchnel :

fprang er in die Höhe , und ſtürzte an mir vor:

über ins Freie. Verlegenheit hatte ſeine Wang

gen gefärbt , Thränen ſtanden in ſeinen Uugen .

Da durchbebte ein namenloſes Gefühl meine

Bruſt, da durchzuckte zum erſten Mal der Liebe

Strahl mein ruhiges Herz, und brannte die.

Gewißheit in meine Seele , daß Diego mich

liebe ; und ich begriff nun ſein gebeimes Leiden ,

und es erklärte ſich mir ſein ganzes Weſen . Die

früher gehegte Sympathie ward jeßt bei mir

zu einer ernſten , tiefen Empfindung : er duldet

um dich ! rief es ewig in meinem Innern , und '

dunkele Wünſche wudſen in ihm empor . Ich

war fo geitig nach dem Tempel gegangen , uin

eine Zeichnung , die ich für meinen Pater an:

gefangen , zu vollenden ; aber die Stimmung

in welcher der Anblick des Marquis und fein

raſches Entfliehen , mich gelaffen , raubte mir

die Fähigkeit dazu , ich konnte nur an iðn den

is ,
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ken , der mich plöglich ſo erfdüttert , mich ſo

umgewandelt hatte. - .

Als wir zum Frühſtück uns verſammelten ,

fehlte Diego ; ſein Dheim und meine Eltern

waren nicht unruhig darüber ; ſie glaubten , er

babe auf einem . Spaziergange fich verſpätet ;

nur mir bangte , doch ich zeigte es nicht , denn

ſoon hatte es reine Mutter bedünken wollen ,

als ſähe ich etwas zerſtört aus. Nach zwei Stun :

den kam ein Billet an den Marquis , worin

fein Neffe ihm ſagte: er habe auf ſeiner weis

ten Morgenwanderung zufällig den Bruder ſeis

ner Braut angetroffen ; der gerade nach Hauſe

reiſte , und fei gleich mit ihm davon gefahren ;

. den Onket bat er , ihn bei der liebenswürdigen

Fürſtenſternſchen Familie zu entſchuldigen , und

ihm ſein Gepäck nachzubringen . » Das iſt einta

malwieder einer von ſeinen tollen Streichen !«

ſprady der Marquis , als er geleſen , obne fica

zu erzűrnen . » Sagte ichs nicht , daß er bis über

die Ohren verliebt iſt !« Ich hatte Urſache dieſe

Flucht anders zu deuten , als der Oheimn , und

Das Gelübd . II,Band. B
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fab darin nur das Beſtreben , einer Leidenſchaft

zu entfommen , die feinel Ruhe und der Rube

ſeiner künftigen Gattin nachtheilig werden konn

te ; allein ich ichwieg , und lobte in meinen

Sinne Diego , daß er die Kraft gehabt, fich

losjureiſſen , wenn es mich auch ſchmerzte , ihn

verloren zu haben. Der Marquis verließ uns

den folgenden Tag . Jeßt kam es mir mit einem

Male öde und ſtill auf Fürſtenſtern vor; meine

gute Laune war gefährdet , mein jugendlicher

Frohſinn dahin ; am liebſten hielt ich nich im

Tempel auf, dort , wo ich auf die unzweideu

tigſte Weiſe Phalaros ſtummes Bekenntniß ein =

pfangen . Meine Mutter beobachtete mich zu ge

Inau , um nicht richtige Muthmaſſungen zu faf:

fen ; ſie hatte mich nicht gewöhnt , ihr etwas

zu verheimlichen , und auf ihre Fragen , ants

wortete ich , was ich wußte und fühlte. Da 1a

gerte eine ſchwarze Wolke ſich auf die heitere

Stirn der zärtlichen Mutter , und ſie bes

wogmeinen Vater , den Grund ihm nicht ver:

hehlend , dieſes Jahr früher als ſonſt , in die



Hauptſtadt zurückzukehren , um duro Zerſtreu :

ung , mid) meinen Gedanken zu entziehen . Das

gelang ihr zum Theil ; id war den Gegenſtans !

den entrückt , die mnich unmittelbar an Diego

; erinnern mußten ; ich wiederholte mir oft , daß

er verſproden fei ; ſagte mir auch , daß ſein

Oheim ihn leichtſinnig genannt, und daß er

vielleicht mich ſchon vergeſſen haben; alles das

ſchien die angefachte Liebe in meiner Bruſt ver: ..

löſchen zu wollen , als ein Briefdes alten Mars

quis an ineinen Pater , dieſe aufs Neue ents

: zündete. Es bieß darin :

» Was mit meinem Neffen vorgegangen ,

» begreife ich nicht ; ſeitdem er auf Fürſtenftern

»geweſen , iſt der Junge wie uingekehrt ; fin

» fter , einſilbig und blaß ſchleicht er daher. Ich

» kann nichts aus ihm herauskriegen . Mir fiel

sein , Herr Bruder , daß er wohl gar in Dein

»Mädel fich vergafft habe, und nun bereue, ges

» bunden zu ſein ; ich nahm ihn vor ;. ich fragte

»ihn aus; aber er leugnete , und blieb dabei,

»daß er die Gräfin liebe und ſie heirathen wer: 1

B 2 .
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»de; ich fragte ihn , ob er krank ſei ; auch das

» verneinte er ; ob er Geld braude ; er habemehr

»als er bedürfe , war ſeine Antwort. Kurz, ich

»weiß nicht , was ich von ijin denken foll. Alle

» ſeine bisherigen Unbeſonnenheiten haben mich

wnicht ſo beunruhigt , wie ſeine jebige Schwer: -

»muth ; ich konnte mich immer auf ſein Herz

» derlaffen , daß er nichts Böſes , auf ſein Ehr:

» gefühl , daß er nichts Schlechtes begeben wür:

»de ; dieſer Zuſtand iſt mir fremd an ihm , und

» da ich die Quelle nicht kenne , aus der ſein Un:

smuth fließt: ſo kann ich auch nicht ruhig ſein

sum die Folgen u . ſ. w .

.. . Dieſen Brief las mein Vater mir und mei

ner Mutter vor , grade um mich zu bereden ,

ich hätte keinen Antheil an dem Trűbſinne des

jungen Mannes , weil er darauf verharre, daß

er die Gräfin Palfing liebe , wenn er vielleicht

Durdy ein einziges Wort den Dingen eine ans

dere Geſtalt zu geben vermöchte. Id aber war

feſt überzeugt , Phalarog reiche nur aus Pflicht

gefühl ſeiner Braut die Hand , und daß inir

. :



fein Herz gehöre. JeneScene im Tempel, wem

konnte ſie gelten , als mir ? Weswegen bätte

er vor meinem Bilde gekniet und Thränen ver's

goffen ? Weswegen wäre er verwirrt und hoch

errothend geflohen , hegte er nicht. Empfindung

gen für mich i die ſein Verhältniß zu der

Gräfin verdammte ? D , in meiner Bruſt ſtand

er unerſchütterlich , dieſer Glaube , und bahnte ;

fich immer ſchnellern Weg zu meiner liebe ;

Heiſſe Sehnſucht nach Diego erfüüte mich , ich

hätte mögen an ſeinen Buſen ſinken , und laut

ihm bekennen , daß er nicht vergebens feufzen .

ſollte , wäre ſein Loos nicht ſchon geworfen . Id

zitterte vor dem Augenblick , wo ich von der

Permählung bören würde, ich haßte die Gra :

fin Balſing , ohne mehr von ihr zu wiſſen , als

daß fie Phalaros Verlobte ſei. Meine Eltern

· polugen mir viele reiche und vornehmeMänner

- vor ; doch ießt überließ ich es nicht , wie frü : . ..

ber , ihrer Entſcheidung allein ; id erklärtemich

förmlich dagegen , und es ſchmerzte ſie nur die

Urſach , die ſie errietben . Ein zweiter Brief des



Dheims an meinen Bater , meldete ihm : dab

die Hochzeit ſeines Neffen , die bereits feſtge

ſegt geweſen , auf Unſuchen der Braut ſelbſt,

verſchoben worden . » Ich weiß nicht i« fuhr er

fort , '» ob ſie Argwohn hat gegen Diego oder

»was fonit das Motio dieſer Verzögerung iſt.

»Mir gefällt die Gräfin überhaupt nicht. Es

. »fehlt ihr das Unbefangene, das Herzliche Dei

»ner Fofalie ; in ihren Blicken liegt der Him

»mel , und dreimal relig , wer dieſen Himmel

neinſt für ſich erobern kann ! In den Blicken

»meiner künftigen Nidhte liegt ein gewiſſer kals

xxter Stolz , der mir den Himmel verſchloſſe ;

vindeß , mein Neffe glaubt'den Eingang dazu

kgefunden zu haben , in Gottes Namen ! Er

i kann thun , was ihm beliebt. 218 ſeine Eltern

» ſtarben, und ich an Sohnes Statt ihn annahm ,

»da gelobte ich inir ſelber , nur die Rechte eines

» Freundes über ihn auszuüben . Er liebt , er

»hat gewählt'; die Gräfin iſt jung, hübſch,

» reich und noch obendrein von alter Familie ,

»was wäre wider ſolche Verbindung einzuwen
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» ben ? Meinen Segen gab ich ihm , ſobald er

vihn forderte , und findet er jegt ſeine Rechnung

»nicht dabei : ſo hat ers mit ſich auszumachen .

» Zu vier und zwanzig Jahren iſt man kein Kind

»mehr.« : .
: .

Ich athmete leichter nach dieſer Kunde. Mein

Herz hatte bang geklopft , als mein Vater den

Brief erbrady. Id . wußte , daß Diego heira

then würde , aber daß es noch nicht geſchehen

war ; lieh inir Muth und Kraft ; ich ward wie:

der fröhlicher und geſprächiger. Meine Mutter

beinerkte jedemeiner Bewegungen , fie fah , was

rum mein Geiſt ſich erheiterte , und immer zit

ternd für die Ruhe ihrer Roſalie , bemühte ſie ,

ficy , auf das Schlimmſte mich vorzubereiten . "

Da verſane ich denn freilich aufs Neue in Un- ,

muth , und nur die Vorſtellung , daß ich meine

zärtlichen Eltern betrübe , ſie , deren höchſte,

einzige Wonne ich war, richtete mich wieder . .

auf. Mehr als ſonſt , beſuchte meine Mutter

Bälle und groſſe Geſellſchaften mit mir ; ich

follte midy durchaus zerſtreuen , ſollte auch wohl



gar eine Bekanntſchaft machen oder ausbilden ,

die meine Seele von Diego ableiten konnte. Sie

mneinte es gut, die treffliche Mutter , doch die

Wirkung blieb aus. Ja , es gieng ſo weit, daß

ich mir jede Aufwallung von Freude, jedes leiſe

Pergeſſen bitter vorwarf . »Sein Herz iſt in

Trauer ,« .ſagte ich mir dann , »und du öffneſt

das deinige dem Vergnügen'; er leidet , leidet

um dicy , und du ſchwebſt in ſorgloſer Gleich

gültigkeit die Reiben hinunter an der Hand eis

nes Menſchen , der nichts für dich fühlt i für

den du nichts fühlſt !« . Solche Mahnungen er :

böhten nur meine Liebe. Noch in der erſten

Jugend , noch unbelehrt , wie viel Falſchheit

es in der Welt giebt, ertragen wir es ſchwer , .

jemanden um uns in Schmerz zu wiſſen ;.

'wir lieben ihn dafür, wir beklagen ihn , wir

möchten mit unſerm Blute ihm belfen ; und fo

entſteht oft aus bloſſer jugendlicher Theilnahme ·

eine Leidenſchaft , die unter andern Umſtänden

vielleicht nie entſtanden wäre. - .

. : Der Winter verſtrich. Mit dem erſten Sola :
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ge der Lerche, reiſten wir nach Fürſtenſtern ab.

D , wie dieſer Aufenthalt mir jegt ro theuer

war! Hier hatte ich Diego kennen lernen . Id

eilte in den -Tempel , der mir gebeiligt vorkam ,

ſeit er darin gekniet ; in vielen langen Zügen

trané ich dort das ſüſſe Gift der Liebe;'

mein Auge ſah ihn noch vor meinem Bilde lie :

gen , und mein Herz flog ; wie damals , dans

Kend ihm entgegen . Jedes Spazierganges , den

wir mit einander gemacht, erinnerte ich mich

wieder ; jedes Pläbchen , wo wir geweilt , hatte

einen eigenen Reiz für mich . Ich liebte ihn un:

ausſprechlich ; aber es war eine ſanfte , reine

Liebe, die nur geſtörtwurde durch das Unden:

ken an ſein Unglück. Hätte er glücklich wer :

den können mit der Gräfin , ich glaube , ich

bätte ohne Neid ihn in ihren Armen geſehen . . . . .

In voller Blüte ſtanden die Bäume, eine milde ·

Sonne erwärmte die Erde, Fürſtenſtern dünkte '

inir ſchöner , als je. Da griff ich eines Tages , ;

ganz beſchäftigtmit dem Geliebten , lehnſuchts
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voll in die Harfe, und ſang folgende Stros

phe dazu : , .

. : : » Linder , lieblicher Mai ,

» Führ' 0 , führ ihn herbei ,

.: Jhn , den innigſt ich liebe ,

» Daß er ſtille die Triebe

» Mir im glühenden Herzen ,

»Stille jegliche Schmerzen !

»Meinen Diego bringe ,

» Daß ich froh dich beſinger .

»Linder, lieblicher Mai!« .

Kaum hatte ich geendigt , als mein Ohr ein

nabes Geräuſch vernahm ; ich blickte auf , und

ehe ich mich noch beſinnen konnte , lag Diego

von Phalaros ſchon zu meinen Füßen , uin

folang meine Knie , und rief im Tone des Ent

gückens : » D , überſeligér Diego , deſſen Name

von dieſen Lippen floß !« Beſtürzung und Vers

legenheit raubten mir anfangs die Sprache ;

ich wußte nicht, ſollte ich mich mehr freuen

über die unerwartete Erſcheinung des werthen

Mannes oder mehr betrüben , daß er meinen

Geſang belauſcht. Io wollte ihn in die Höhe
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heben . »Nicht eher ,« ſprach er , » bis die reizen

de Roſalie mir wiederholt bat, daß fie mich

liebt !« »Steben Sie auf, ich bitte.p« entgegnete

ich errőthend , »wenn man uns ſo träfe !« Bei

dieſen Worten traten meine Eltern in den Tem :

pel ;'meine Perwirrung ſtieg aufs äuſſerſte ; ſie . . ;

Jächelten , und mein Vater ſagte : »Sei unbe :

ſorgt , mein Kind, wir ſelbſt haben den Mar

quis hieher geleitet , und mit Mühe ihn zu

rückgehalten , daß er nicht gleich bervorſtürzte

und dich in deiner muſikaliſchen Übung (hier fah '

er 'mich ſchalkhaft an) unterbrach .« » Beſter Va .

ter , ich begreife nicht ,« antwortete ich mit Er

ſtaunen . »Du wirſt es gleich begreifen , meine

Tochter ,« erwiederte er ,, »wenn ich dir fage :

daß unſer junger Mann gekommen iſt , um

deine Hand zu bitten .« » Um meine Hand !

rief ich in freudiger Überraſchung ; aber ſchnell

inich faſſend , fügte ich hinzu : »irre ich mich

nicht, ſo hat der Herr Marquis keine Wahl

mehr !« » Doch , meine Geliebte !«. nahm hier .

Diego das Wort , »die Dinge haben ſich geän
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dert und Gottes Gnade fichtlich mich beſchüßt,

Erlauben Sie , daß ich in Gegenwart Ihrer

verehrten Eltern , die nur erſt das Reſultat,

nicht den Zuſammenhang meiner Geſchichte wiſs

ſen , Ihnen dieſe und mit ihr , mnich ſelbſt er :

kläre. Wir ſekten uns, und Diego neben mir,

meinem Bilde gegenüber , begann alſo :

»Mein guter Oheim hatte nur zu Recht ;

als er mich einen wilden Menſchen fchalt ; das

war ich früher auch , wenn gleich nicht ganz in

feinem Sinne. Heiſſes Blut fließt in meinen

Adern ; denn ich ward iin Süden geboren . Zu

Madrid,erblickte 'ich zuerſt das Licht der Welt,

dort , wo mein Vater , ſelbſt aus einem alt

Caſtilianiſchen Geſchlechte ſtammend – ſeine

Voreltern hatten ſich in Deutſchland niederges

laſſen – mit einer edlen Spanierin fich ver:

inählt. Doch das wiffen Sie wohl icon , und

ſo eile ich weiter. Jch blieb das einzige Kind

ineiner Eltern. Sie vergőtterten mich, ich konnte . -

thun , was ich wollte ; und da kam es denn ,

daß ich oft beftig auffuhr , wenn man mir eine
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Kleinigkeit verfagte oder mir widerſprach . Statt ;

mich zu beſtrafen für Aufwallungen der Urt,

ſuchte man mich nur zu beſänftigen , und das

beſtärkte mich in meinem Eigenſinn. Mein acha

tes Jahr hatte ich erreicht, als mein Vater von

feinem Geſandtſchaftspoſten
, nach Deutſchland i

zurückkehrte. Alles herzte und liebkoſte hier den

kleinen Spanier: (So nannte man mich ). Ich

ſprach damals blos ſpaniſch und ein wenig fran :

söfiſch ; das vermehrte die Neugierde mit der

man mich betrachtete ; man fand mich allerliebſt ,

man ſtellte mich andern Knaben meines Alters .

fum Muſter auf, bergeſſend , daß diefe ihre

Mutterſprache redeten , wie ich die meinige,

und daß es kein Wunder ſei , wenn ein Kind

die Zunge des Landes ſpricht , in welchem es .

geboren worden , und wo es die erſten Jahre

ſeines Lebens zugebracht ; kurz man verhätſdel: i .

te mich von allen Seiten , und meine guten

Eltern konnten des Lobes an mir nicht ſatt wer: .

den . Meine natürlichen Anlagen und mein Ehre .

geizi retteten mich jedoch vor Unwiſſenheit. Eis.
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nige meiner Sofmeiſter erhielten den Abſchied

. . , weil ich mich über ſie beſchwerte ; dennoch lerns

te ich fleiſſig und ſtudirte hauptſächlich die Atten ;

auch beſchäftigte ich mich viel init der deutſchen

Sprache, und das alles , nicht weil es der Wide

der Undern , ſondern weil es mein eigener war ;

Strenge erfuhr ich nun einmal nicht , und hät:

te auch keine geduldet. Uber es regte ſich in mir

- ein gewiſſer Stoly , der es nicht zugab , daß ei:

ner ineiner Gefährten eine höhere Stufe der

Bildung und des Wiſſens erſtieg , als ich. Ur:

beiten wollte ich, doch meine Straſſe dabeiwan:

deln , nicht die ,' welche inan mir vorzeichnete.

Vater und Mutter gewährten mir um ſo eber,

als ſie faben , daß auf dieſein Wege für

meine Kenntniſſe nichts verloren gieng. So

wuchs ich zum Jünglinge heran ; ſtürmiſch und

aufbrauſend mochte inan mich heiſſen , allein

nie hatte eine unedle That , nie ein unedles Ges

fühl meinen Charackter , meinen uralten Na

men befleckt. Da ſtarb mein Vater ; er hinters

ließ keine groſſen Reichthümer , denn er war
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der jüngere Sohn geweſen und ſeine Ambaſſade

am ſpaniſchen Hofe, hatte einen beträchtlichen

Theil ſeines Verinögens aufgezebet; das aber

war es nicht, was mich betrübte ; es war ſein :

Berluſt , der erſte , der mich traf, und mein

bisher forgloſes Gemüth , gleichſam zum Leiden

einweißte ; war der Schmerz meiner vortrefflis

dhen Mutter , die von der Stunde an , eben ='

fals dem Grabe rich funeigie. Ihr Kummer,

mein eigener , bändigte meinen wilden Muth';.

weich und geduldig ward meine Seele ;, alles , '.

Störriſche , alles Widerſpänſtige löſte von den

Thränen meiner Mutter in Milde ſich auf; ich

" weinte mit ihr , ich war ſo fanft ; idie ein Kind, :

ich wich faſt nicht von ihrer Seite ; meine Liebe, ,

meine Zärtlichkeit ſollte die Wunde beilen , die

der Tod des unvergeßlichen Geinahls ihr ge

ſchlagen . Dankbar drückte fie mich an ihr Herz .

und ſprach : » D , Du biſt ein guter Sohn , Du

wirſt einſt auch ein guter Gatte , ein guter :

Water werden !« Ilemeine gewohnten Lieblings:

Vergnügungen , als : Feiten , Fahren , Jagen, '
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gab ich auf , um nur meine arme Mutter nicht

zu verlaſſen . Ihre legten Stunden zu verfüffen ,

gelang mir zwar ; allein den Faden ihres theu :

ern Lebens länger auszuſpinnen , als die tüki

ſche Parze es beſchloſſen i ſtand nids in meiner

Macht; und achtzehn Monde waren kaum , ver :

floſſen , ſeitdem die ſtille Gruft den Water auf:

genommen , als auch die ſterbliche Hülle der

verehrten Mutter ſchon hinabſank. Ich glaubte

gefaßt zu ſein auf den ſchrecklichen Uugenblick ,

der ſie mir raubte , denn ich hatte ihren Grain

mit angeſehen ; hatte geſehen , wie er an ihrem

Daſein zerrte , bis es zu Grunde gieng; doch

wie anders iſt es , wenn wir den geliebten Ges

genſtand noch athmend vor und haben , den

Ton ſeiner Stimme noch vernehmen , ſein Herz

noch ſchlagen fühlen , den Druck ſeiner Hand

noch empfinden ! Wie anders , , wenn nun das

Uug' gebrochen , der Mundauf ewig verſtummt

iſt ; wenn ſtarre Todeskälte Hand und Herz bee

decken , und ſelbſt das Geſchrei der Liebe , daß

Ohr nichtmehr zu berühren vermag ! Die Bans
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de der Natur ſind allmächtig , ſie waren von

mir abgefallen , und jegt erkannte ich erſt , mit

welcher Kraft ſie mich umſdlungen gehalten ;

vater : undmutterlos , wußte ich erſt , was Was

ter und Mutter mir geweſen ; mein Schmerz

grenzte an Verzweiflung. Mein Oheim , der

Marquis von Phalaros , ihr Freund ; Here

Baron ,« fuhr Diego zu meinem Vater gewen :

det fortender älteſte und einzige Bruder meis

nes Paters, und von ihm zu meinein Vora

inunde beſtellt , entriß mid dem leichnain mnei

ner Mutter , und führte mich in ſein Haus.'

Der Klugheit dieſes gütigen Mannes , feiner

Unhänglichkeit für mich , verbankte ichs , daß

ich ruhiger ward ; dochblieb mir ſtets nod Trau :

it zurück , und um dieſe zu zerſtreuen , kam

der Dheim meinem Verlangen entgegen , indemi

er mir den Vorſchlag that , mich auf Reiſen zu

fchicken . Längſt hatte ich das gewollt ; abermeine

Seele, ganz verſunken in ihr Web , ermangelte ,

der Stärke , den Wunſch zu nennen ; und daß

les deſſen nur bedurfte , um ihn erfült zu ſee
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ben , war vielleicht mit eine Urſach geweſent,

daß'ich ſchwieg. Hätte ich Hinderniſſe vermu

thet , hätte ich kämpfen müſſen um die Gewäh

rung , wer weiß , ob mein Geiſt nicht früher

feiner Feſſeln fich entledigt. Des Marquis An-

trag ſprengte fie plőglid). Heller wurden mir

die Sinne, freier athmete ich in den Gedanken ,

die jego mich belebten :' »Wohin ſoll es gehen ?«

fragte mich der Onkel, vergnügt über meine Zu:

friedenheit. „Wohin anders , mein Oheim ,

rief ich , ihn umarmend , vals nach dem Lander

das mid geboren werden ſah ! Bo die Urdhe

meiner Uhnen rubt, wo ich die Gräber meiner

Forfahren Beſuchen , und umfloſſen von ihren

Tugenden , mich zu ihrem achten 26kömmlinge

ausbilden kann ! Auch brenne ich vor Begierde ,

meinen trefflichen Landsleuten näher zu treten .«

» Brav , Junge !« antwortete der Marquis, und

drücktemich feſt an fidy. » Ziebe bin in Freuden ,

und rechne überall auf meinen väterlichen

Schuh !« Dom Oheim reichlich verfeben mit

Geld und Briefen , reiſte id ab. Je mehr ich
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" mid Caſtilien nahtë , ie ftoljer wallte meine

Bruſt. In Madrid hatte ich Zutritt in den

erſten Häuſern ; was rich meiner Eltern erin : i .

nerte , empfieng inic mit unverſtellter Wärme. . . .

Dort lernte ich einen jungen Menſchen , Na: . . .

mens Enriko, kennen ; wir wurden Freunde ;

er war urm , ich theilte mit ihin ; meines On :

kels Güte lieb inir die Mittel dazu , und

begriff ich auch oft nicht, was Enriko mit als

lem Gelde anfieng , und ſchrieb der Marquis

auch ermahnende Briefe über die groſſen Sum :

men , die ich brauchte, ich traute meinem Freun:

de, ich fragtenie : wofür? und gab nur immer:

Hin und wieder warnte mich ein alter Bekann :

ter meines Vaters ; r ich zog mein Herz zu Ra

the , und verſchidhte die Warnung. Id liebte

damals ein reizendes Mädchen , ich glaubte mich

geliebt ; Enriko wußte darum , er feuerte meine

Leidenſchaft noch mehr an durch ſein Lob der

Geliebten ; Irabella war nur von bürgerlicher

Herkunft , doch das verringerte in meinen alu :

gen ibren Berth nicht ; fie leudytete bervor aus

. C 2 .
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ibrer Umgebung , wie des Mondes Silberglanz

in dunkeler Nacht. Kein unkeuſcher Gedanke

ſtahl ſich in meineBruſt, kein verwegenes Wort

über meine Lippen ; ich achtete fię body , ich

wollte ſie beglücken , und kein Vorwurf fodite

je ihr Gewiſſen angſtigen : mein Weib ſollte ſie

werden , die arme verwaiſte Advokaten - Tochs

ter , die Gemahlin 'des reichen , ( ich wußte,

daß mein Dheim inich zu ſeinem Univerſalerben

beſtimmte) hochgeborenen Diego von Phalaros .

Noch hatte ich meine Abſicht ihr verſchwiegen ,

vorher wollte ich des Dheims Genehmigung has

ben ; ich beſprach mich mit Enriko , er erbleichte ,

e $ fiel mir auf, allein die Bedeutung lernte

ich erſt ſpäter kennen . Er warmeinerMeinung,

daß , ehe ich Urabellen meine Hand antrüger

ich an den Marquis ſchriebe. Zugleich bat er

mich um eine anſehnliche Summe Geldes , eine

geliebte Perſon , wie er ſagte , von einer vers

baßten Heirath zu retten . Ich hatte nicht ſo

viel , ertheilte ihm aber Vollmacht, das Geld .

zu erheben , und Morgens darauf war er mit

-

•
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- Arabellen verſchwunden , niemand wußte

wohin . Alles Nachfragen blieb fruchtlos. Ends

lich fand ſich ein Briefchen von ihr an mich ;

zitternd erbrach ichs und las :

» Nie wird der reiche Marquis von Phala:

»ros ficho ju der armen Arabella herablaſſen ; nie

»darf ſie , die Kang - und Ahnenloſe auf ſolches

» Glück Unſprudy machen ! Uus Enrikos , Ihres

seigenen Freundes Munde , weiß ich , daß Ihre

» Familie andere Planemit Ihnen hat ; daß Sie

sbald , noch hier in Madrid y ein glänzendes

» Bündniß ſchlieſſen ſollen ; und ſo folge ich dem

» Winke des Freundes , der mir die ſchüßenden

» Urme öffnet , und entfliehe der Gefahr , die

»meiner Ruhe drohet , wenn ich länger hier ver . ,

»weile , und der Qual , die mir die Lante täg

' » lich bereitet , feitdem der Tod die guten Eltern

»von mir nahm . Enriko kann mein Gatte wer :

vden ; die Hand des Marquis von Phalaros

» gehört ſeinem Stande. Beben Sie wohl, le

»hen Sie beglückt !« . , .

: »Spradlos fank ich zuſammen bei dieſen
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Zeilen. Enriko , er , den ich fittlich geliebt,

dem ich mein ganzes Innere aufgethan , er

hintergieng mich und Urabellen ſo ſchändlich ;

'mein Geld nahm er , um ſich die Flucht zu

fichern , und ftahl mir die Geliebte , ftahl ihr

ein Glück in meiner Liebe und meinem anſehen ,

das er ihr nie erſetzen konnte ! Kadje , glühen :

de Rache gegen den Berräther , der mich ſo ge:

inißbraudt, der die arme Bedrückte zum Spiel

ſeiner ſelbſtſüchtigen Leidenſchaft gemacht , koch :

te in meinem emporten Buſen ; doch vergeblich

war mein Forſchen , keine Spur zeigte ſich von

den Entſchwundenen . Nach und nach ward ich

kälter ; id dachte mir Arabellens Elend , wenn

ich den Gatten ſtrafte ; duchte , daß ſie vielleicht

Enriko mehr geliebt, als mich , und unterließ

das weitere Fragen . Aber der erſte Strahl von

Eiferſucht und Mißtrauen war iegt in mein

offenes , gläubiges Gemüth gefallen ; von der

Stunde an , ſah ich Betrug in jedein freundlis

chen Worte; ich fühlte , wie ſchlecht dieſe Bes

gebenheit auf meinen Character gewirkt , und
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meine Seele wieder milder zu ſtimmen. Daß

ein Spanier: ſo unedel handeln gekonnt,

schmerzte mich am meiſten . Der Brief , den ice

in der Nadht vor Arabellens Entweichung an

meinen Oheim geſchrieben , ihn um die Erlaub , ·

niß zu meiner Verbindung mit ihr , zu bitten,

war in meinem Pulte liegen geblieben ; jekt

beim Aufräumen imeiner Papiere , traf mein

Hugʻ auf ihn ; mein Herz bebte wie bei dem Ans

blick eines geliebten Verſtorbenen. Id löſte das

Siegel, ich las, was ich , in vollem Pertrauen

auf Arabellens und Enrikos Liebe", dem Mar :

quis geſagt hatte , und brennende bränen , die

erſten ſeit dem Tode meiner Mutter , ſtröinten .

über meine Wangen . So viel Zärtlichkeit, To :

viel Offenbeit , war mir ſo fthlecht vergolten

worden ! Zuch von Enriko fprach der Brief,

ich meldete meinem guten Oheim , daß ich mein ..

Geld und das ſeinige nicht verſchwendet, wie '

er wohl denken mochte ; daß ich vielinebr. einem

edlen Sünglinge, den die Natur mit allen Gas



beri , nur nicht mit Reidhthümern , ausgeſtat: '

tet, ſeine Exiſtenz zu erleichtern geſucht ; daß

dieſer:Jüngling, mein Freund , mein innigſter

Pertrauter fei; daß ich mir vorgeſegt , ihn mit.

mir nach Deutſdyland ju nebmen , um daß er

..dort anmeiner Seite ein ſorgenfreies Leben füh:

re , und daß ich auf des Onkels Gnade rechnete

für ihn , wie für mich ,, U . f. w .66 .

» Der Marquis war etwas ungehalten we:

. . gen , meiner vielen Ausgaben ; dieſer Brief

follte ihn verföhnen , und nun , o Gott ! . . .

Ich gerriß das Schreiben , herzlich froh ,

daß es nicht ſchon abgegangen an den

Obeim ; wie hätte ich vor dieſem mich schd

men müſſen ! Und wie hatte er je mir wieder

Glauben beimeſſen können , wenn ich in zwei

Perſonen jugleich mich ſo arg getauſcht ! Ich

nannte den falſchen Freund nicht mehr, ich ließ

den Marquis 'in dem Wahne , als wäre ich

ein Wüſtling , ein Praſſer geweſen , nur gelobte

ich ihm , ins Künftige ſparſamer zu ſein. Id

. erinnere mich noch ſehr wohl,« fuhr Diego

!
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fort , » daß der . Oheim mich auch ju Fürſten :

ſtern , grade wo es mir am weheſten that , als

einen halb ausſchweifenden Menſchen vorſtellte.

Erróthend über die ungegründete Beſchuldigung,

vertheidigte ich mich jedoch nicht. - Ich ſchied

alſo von Madrid , durchreiſte die Provinzen

Spaniens , die ich noch nicht kannte', gieng

nach Frankreich und England , und kehrte , nach

einer Abweſenheit von beinab dritthalb Jahren ,

su meinem Oheim zurück. Die Verſchiedenheit

der Charactere dieſer drei Nationen hatte ich

genau ſtudirt : der Franzoſen leichtes , beweg

liches Beſen , das von jedem Fauce regiert .

wird ; des Engländers Nationalſtolz , ſeine Fe

ſtigkeit und Gradheit ; des Spaniers edlen Tros ,

ſeine Ausdauer , ſeine Liebe zum Paterlande,

feine Anhänglichkeit an ſeiner Väter Glauben .

Stolz auf meine ſpaniſche Abkunft , hatte ich

Caſtilien betreten , ſtolzer no es verlaſſen .

Mein Obeim empfieng mich aufs Zärtlichſte,

ſeine Blicke rubten init Befriedigung auf,mir ;

ich war gröſſer geworden ; Spaniensheiſſe Sonne
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hattemeinen Zügen den Stempel des Geburts,

landes aufgedrückt , das mißfiel dem Marquis

nicyt: »männlicher ſiehſt du jeßt aus « (präch

ei , »und ich hoffe , du biſt auch gefegtergemors .

den .« Ich route des Dheims Güter verwalten,

, er wünſchte , daß ich nich verheirathen möchte ;

ich ſah die Gräfin Palfing; Jugend', Schöne

· heit und Unmuth giengen Hand in Hand bei

ihr ;- fie ſchien mir unfähig der Perſtellung i

ſchien mir begabt mit allen Tugenden , die ei:

nen - gut geſinnten Mann beglücken müſſen ; ich

warb um ihre Liebe , fand Gegenliebe und hielt

init Bewilligung des Marquis um ſie an. Mein

Ferz, ſeit jener bittern Erfahrung in Madrid ,

inißtrauiſch in fich ſelbſt zurückgezogen , öffnete

fich nun aufs Neue der füffeſten Täuſchung. Ich

liebte Euphroſinen nicht, wie ich Arabellen ges:

liebt; ruhiger , ſanfter fühlte ich für ſie , und

bildete mir ein , nie mehr mit Leidenſchaft em .

pfinden zu können . D , wie ſehr hatte ich mein

eigen Herz verkannt ! (Hier faßte Diego meine

Hand , und führte ſie an ſeine Lippen ). Mein
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ter , den er mir gleich als mein Eigenthum ab

trat, bereiſen und mich dort als Herr zeigen

follte. Vielleicht wollte er auch meine Liebe zu

Euphroſinen prüfen . Ich trennte mich von diez

_ ' fer , nicht ohne ein ſeltenes Bangen , das ich

damals für geheime Eiferſucht nahm . Schon

einmal hatteman mich betrogen ; wer ſagte mir,

daß nicht ein zweites Mal das gleiche Schickſal

inir bevorſtand ? Aber es war nicht Eiferſucht,

es war die Uhnung des zu Geſchehenden , was

mich quälte ; die Ahnung , daß ich mit andern

Augen , als ich ſie verließ die Verlobte wie:

derſehen würde. über zwei Monate hatte ich

bereits auf dem Lande zugebracht und regelmäf

fig die freundlichſten Briefe von der Gräfin er:

halten , als mein Oheim ankain . Er erzählte mir

von den vergnügten Stunden , die er zu Für.

ftenſtern verlebt , und dem Verſprechen , das

er feinen Freunden gegeben , bei der Rückreiſe

ibnen noch einen Tag zu fchenken . » Wäreſt Du

niiht. ſo ' raſend verliebt in Deine Braut p« fuhr
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der Marquis fort , » ich hätte Furcht , Dich mit

hinzunehmen ; denn bei meiner Treu , die

fchalkhafte Roſalie hat mir alten Kerl den Kopf

verrückt !« Sorglos lächelte ich , und beruhigte

den Oheim . Id wußte nicht, was ich that!

Wir trafen zu Fürſtenſtern ein ; wie der Mars

quis mich hier präſentirte , wiſſen Sie ; doch

nicht , welchen tiefen , unerwarteten , unausain

18ſchlichen Eindruck die Noſalie auf mich mach:

te , deren Name und tot mich kurz vorher ro

kalt gelaſſen .« (ll n a u $ 1őrch lich ſagte er ,

o daß ich nie den ſchrecklichen Wechſel er: ,

lebt hätte !) » Eine brennende Fackel ſchoß es

in meine ruhige Bruſt , erzählte Diego weie

· ter , »und fort und fort wüthete das Feuer ..

Kein Zweifel blieb mir mehr, daß ich erſt jego i

die gefunden , die mich zur höchſten Ølut ente

flammen konnte ; Roſalien war es vorbehal

ten geweſen , die ganze Leidenſchaftlichkeit meis

nes heftigen Temperamentes anzufadyen , und

je feſter,mein , Entſcluß ſtand , auch nicht das

kleinſte Fünchen nach außen ſcheinen zu laſſen ,

.



av 45 . no

je mädtiger glühte es im Innern . Es zehrte

an meines Lebens Mark, es trieb mich wild

umber ; ich filoh die Geliebte , filoh dieſen Tem :

pel , den ihr Bildniß ziert. »Euphroſinen zu

beglücken , iſt dir Pflicht !« ſo rief es laut in

mir , und nicht meineidig wollte ich werden an

ihr , der ich fröhliche Tage verheiſſen , die an

mich glaubte , mich liebte. Da zog es dennoch

mich eines Tages mit unbezwinglicher Gewalt zu

dieſem Bildniſſe hin ; ich rank vor ihm auf

Knie , in ſtummen Schmerz ergoß fich meine in

Seele , - in wehmüthiges Schauen verlor mein

Uuge fich , dem groſſe Thränen entquollen , ats

ich plößlich , ein leifes Geräuſch vernehmend, - ,

um mich blicke , und Roſalie vor mir ſteht. Ein

ſchnelles Roth überfliegt meine Wangen , ver :

wirrt ſtürze ich hinaus in den Garten . Doch

jeßt durfte ich nicht länger weilen !! Fürſtens

ſtern ; ich wähnte , mein Geheimniß bisher ſo

wohl verwahrt zu haben , daß es auch dem

ſchärfſten Späher entgeben mußte ; durch dieſen

unvorſichtigen Schritt , hátte grade die es ent:



.. . deckt, der vor allen es verborgen 'bleiben ſollte.

Kaum war ich allein und von meinem Schre :

cen erholt , als ich über die Mittel nachdachte ,

raſch zu entkommen ; und ſo beſchloß ich endlich,

bis in die nächſte kleine Stadt zu Fuſſe zu ge :

ben , und dort einen Wagen fu miethen , der

mich weiter führte. Der Zufall wollte , daß ich

daſelbſt den Bruder der Gräfin Palfing ans

traf , der von einer Dienſtreiſe zurückkehrend,

eben die Pferde vor dem Poſthæuſe wechſelte ;

er hatte einen leeren Plak in ſeiner Caleſcher

ich regte mich zu ihm , und wir eilten nach

Hauſe. Meinem Dheim meldete ich dies , dat '

mit er nicht bekümmert würde um den Nieffen ,

und bei ſeinen Freunden ihn entſduldigte. Daß

die Geliebte den wahren Grund meiner Flucht

errieth , bezweifelte ico nicht , und ſie mußte

es mir Dánk wiſſen , daß ich iht , nach jenem

Auftritte im Tempel , die Verlegenheit erſpars

te , meinen Blicken nodo ju begegnen . Mit

ängſtlichem Gefühl betrat ich Euphroſinens

Schwelle wieder. Was ich früher unrubvol ge :
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fürchtet , wünſchte ich nun : fie treulos zu fins

den ! Adein ſie war die Nämliche , gleiche

Freundlichkeit , gleiche Liebe ! Ich zwang mich

der Nämliche zu fcheinen , und erlag faft.

Mein Dheim fab es , er fragte mich aus , er

muthmaßte , was in mir vorgieng ; ich aber

bekannte nichts , und verharrte dabei, daß idy

die Gräfin liebe und ſie heirathen werde. Dieſe ,

mußte jedoch einigen Perdacht geſchöpft haben ;

fie fand mich düſter , wie ſehr ich mich auch ans

ſtrengte , meine vorige Laune zu behaupten ; ſie "

drang in mich , ihr zu ſagen ) 06. irgend ein

Verdruß mid quäle ; hinzufügend , daß ſie bes,

reit ſei , mit ihrem Leben mir zu dienen , wenn

fie's vermöge. Statt aller Antwort , beneşte

ich ihre Sand mit Ihr&nen , das beruhigte ſie

nicht ; da erfann ich ein Mährchen von einem

unglücklichen Freunde in Spanien , und ſie

ſchien mir zu glauben . Die Zeit der Vermah .

lung war feſtgefekt, als die Gräfin ſelbſt noch

um Aufſchuh bat, unter dem Porwande , eine

alte Tante zu erwarten , die eigens aus der

'
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Ferne käme, ihrer Hochzeit beizuwohnen . So

ſehr dieſe Verzögerung , in gewiſſer Hinſicht ,

inid , auch freuen mußte , fo wünſchte ich ſie

doch nicht ; denn ich wußte , was in folden

Fäden , die eherne Nothwendigkeit thut; wuß:

te auch , wie leicht die Hoffnung fich ein

ſchleicht in des Menſchen Bruſt , wenn nicht

Unmöglichkeit den kleinſten Zugang wahrt. Ein:

mal Euphrofinens Gatte , war jener Schmeich :

ſerin der lekte Weg bei mir verſperrt ; doch ſo

lange kein Schwur am Altar mich band , hielt

felbſt die ſtrengſte Vernunft ſie nicht ab , dann

und wann mich beimzuſuchen .«

- »Ein Monat nach dem andern verfloß , obne

. daß etwas Beſonderes vorfiel ; die Sante ſollte

erſt im Frühling kommen . Indeß hatte Eupbro:

fine ein wachſames Huge auf den Verlobten ,

ihre Blicke durchbohrten midh ; ich that nicht,

als wäre es onir Taſtig. Es flatterten viele Schmet:

terlinge um ſie herum , denen es gelüſtete , ſich

: . : die Flügel an dem 'ſtrablenden Schimmer ihrer

Schönheit zu verſengen. Vor meiner Abreiſe
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nach den Gütern meines Oheims, batte ice

dies,ſchon bemerkt, und nicht ohne Eiferſucht;

Euphroſine fab meine damalige Unruhe , ſie

hörte geduldig meine Teiſen . Klagen an", und

warb kälter gegen alles , was ſie umgab . Jest

dünfte es mir eine-Ungerechtigkeit , ihr Por:

: würfe zu machen , weun ich ſelbſt mich nicht

rein fühlte von Schuld ; auch erregten die juni

gen Stußer , die ſie umſchwärmten , inir nicht

-mehr , wie vordein , Ungſt'und Beſorgniß ; im

Gegentheil , der Gedanke : ſie liebt dich viel

, reicht nicht, ſtieg zuweilen wie ein Tröſter vom

Himmel hernieder. Unter allen , die zu Val

ſings kamen , feien nur Graf Felſeneck Eu='

-pbroſinen ju gefallen , und von ihr ausgezeichs

net zu werden . Er, ein ſchöner, lebhafterMann ,

überſchritt nie die Schranken der Ehrerbietung

und des Wohlſtandos ; er hatte mit mir zu gleia

dher -Zeit um der Gräfin Hand geworben ; ich

erhielt den Vorzug , und Felfenece vermied eine

Weile das Balſingiche Haus; nach meinerWie

derkunft vom Lande , kehrte er jedoch in daſſelé

Das Gelübde. II. Band. D

:



Be zurück , und wie im glauben mußte i geheilt

von ſeiner Leidenſdaft.«

»Eines Morgens, als ich zu Euphroſinen

trat, fand ich fie in richtlicher Gemüthsbewe

gung ; Papiere lagen vor ihr auf dem Tiſche . .

' » Was iſt geſdeben ?« fragte id . » Die Tante,

antwortete ſie nach einer Pauſe , » kann zu uns

ſerer Verinährung nicht kommen , da leſen Sie ?

felbſt !« Bei dieſen Worten überreichte ſie mir

einen offenen Brief ; ich nahm ihn , und dachte

in die Erde zu finken : es war der Brief, eines

deutſchen Freundes , der mir aus Frankreich

(dhrieb , und der allein mein laſtendes Gehein

niß kannte ; 'ibin hatte ich die Bruſt mir zu "

erleichtern , e $ enthüdt , batte ibn tief in mein

Inneres eingeführt, und ſo ein augenblicflides

Wohl mir bereitet. Theilnehinend für des Freuna

des Kummer , antwortete er als Freund , und

dieſen Brief batte ich bei der Gräfin verloren ,

fie batte ihn gefunden , ihn geleſen , und be:

fchämt ſtand ich nun vor ihr da. '» Sie haben

an mir nicht Redt gehandelt, Marquis !« bob
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fie endlich an denn ich vermochte nicht zu res

den - Hufridrigkeit durfte id mindeſtens von

Ihnen erwarten . Daß ich zu ſtolz bin ', dein

Nanne meine Hand zu geben , deſſen Herz ich

nicht mehr beſite , begreifen Sie leicht. Id ah= . ..

nete die Wahrheit ; darum verſchob ich unſere

Verbindung ; erſt wollte ich klar feben , ehe ich

dem mein Glück anvertraute , der es To Teichts

ſinnig aufs Spiel gefekt. Dder glauben Sie,

ich würde nicht bald erſpäht haben , daß Sie

für eine Undere glühen , auch wenn dieſer Brief

nicht inmeineHände gefallen wäre ? Unſer Vers

hältniß , Diego , iſt auf immer gebrochen ; mir

überlaſſen Sie die Sorge ; dies meiner Mutter

(Euphroſinens Vater lebt nidt mehr) vorzu

bringen . Weder ſie noch die Welt rolul denken ,

Phalaroß habe mich verſchmäht , es muß den

Unſdein tragen , als ſei ich es , die zurückges .

treten .« » Alles , wie Sie es wollen po rief ich,

»wenn Siemir nur verzeihen !« ; »Seyn Sie

glücklich !« (prad ſie mit abgewandtem Geſichte,

und trocknete ihre Augen . Id faßte ihre Hand,

2
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ich preßte ſie an meine lippen und entfloh, über:

wältigt von ſo verſchiedenen Empfindungen . Den

andern Tag ließ mich die alte Gräfin Palfing

rufen ; ich bebte. Sie fieng mit vielen Lobesers

hebungen von mir an , und ſchloß, nach gro:

Ben Ilmfchweifen , damit , daß ſie auf meinen

Edelmuth rechne, indem ſie mir eröffnen müſſen

daß ihre Tochter den Grafen Felſeneck mehr

liebe , als mich ; daß dieſe deshalb die Heirath

mit mir verzögert , und ich Euphroſinen nur

dann wahrhaft beglücken könne , wenn ich mei:

nen Rechten entſagte und ſie auf Felſeneck übers

trüge. Das geſchah in aller Form . Euphroſine

ward die Braut des Grafen , und ich ſtürzte

zu meinem Dhelin , ihm zu entdecken , wen

fein Neffe' eigentlich lieben und ihn um die Er:

lautniß zu bitten , meine neue Bewerbung an :

fangen zu dürfen. »laß dich umarmen , Her:

pensjunge !« rief er vergnügty und fchloß mids

järtlich an ſeine Paterbruſt. Noch am nämlis

dhen Tage reiſte icò ab. I überraſchte Ihre

trefflichen Eltern ,« wandte Diego rich zu mir,

isi ,
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»durdy mein unvermuthetes kommen und den

Sinn deſſelben ; ſie nahmen meinen Antrag gű.

tig auf, behielten jedoch die Entſcheidung der

Tochter vor. »So gehen wir , ſie gleich aufzu

ſuchen !« ſagte der Baron . und ich folgte ih .

nem hieher , wo id , das füffeſte Geſtändniß in : .

Roſaliens liede empfieng , noch ehe ich ſie verst

fichert, daß fie ; feitdem id zuerſt in ihres Uu:

ges Spiegel blickte ; aus meinen Gedanken

nicht mehr gewichen war.« Mit dieſen Worten

endete die Erzählung des Marquis. Braver

junger Mann ,« rief mein Vater , und reichte

ihin die Rechte , »wenn das Mädchen Sie

liebt , wie Sie's verdienen , und daran zweifle

ich nicht; ſo winket Euch beiden eine fröhlice

Zukunft!« Jď erröthete, Diego umfdlangmicha

und drückte den erſten Kuß der Huldigung auf

meinen Mund. Dr glückliche Roſalie , die du

in Gegenwart deiner verebrten Eltern , demi si ,

Månne laut deine Liebe bekennen durfteſt , der i

vor allen am meiſten dich gerührt ! I hatte, "

ihn geliebt , bevor er wiederkehrte ; feit ich abec
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die Geſchichte feiner Jugend , feiner unglücklis :

Then Leidenſchaft und des Freundes bittern Ver:

rath vernommen , ſeit ich bis auf den Grundi

in ſeine edle Seele gerdaut, ſeitdem ward jes

der Uthemzug in meiner Bruſt zur beiſfeſten

Liebe; wahend und trdumend fab mein Aug

nur ihn ; mit übernatürlichem Gefühl kettete

mein Herz fich an das feinige ; kein Wunſch

konnte in mir ſich regen , der nicht auch ſein .

Wunſch geweſen ; nichts ihn freuen , das nidyt

auch mir Freude gewährte. Unſere Gemüther,

unſere Liebe , unſer Leben war eins ; Fürſten's

ſtern ein Paradies, der Frühling ein ewiges

Jaudyjen der Natur; Himmel und Erde ents

rückt vor unſern trunkenen Blicken !! Dewer

die Zeit zurückzuzaubern vermöchte ! Ein Jahr: .

tauſend von Glückſeligkeit lag in jeder einzelnen

Minute ; unerſchöpflidh dúnkte und der Born

unſerer wonnigen Empfindungen ; jeder neue

Moment für einen neuen Genuß. So gern

hatte ich nie gegeben , ſo gern 'nie Unglücklichen ;

beigeſtanden ! . Waren arme Liebende ju verei: . .

;
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nigen , meineHülfe flog ihnen entgegen ; ſeufzte

Einer unter der laſt häuslichen Elende, meine

rettende Hand 30g ihn fchnell heraus ; batte

Krankheit dieſen oder jenen daniedergeworfen ;

iş ruhte nicht, bis es an keiner Linderung ihm

gebracy, die Menſchen - Wille bereiten konnte.

Und Gätte ich mein ganzes Vermögen den Dürfe

tigen geſpendet , ich wäre reich geblieben in Die:

gos Zärtſidykeit , in der meinigen für ihn ! : )

So fchwand der Sommer hin - ein lan :

ger Augenblick ; wir reiſten in die Hauptſtadt,

und wenige Wochen darauf, ward ich Phala:

ros Gattin . Der alteMarquis kam aus feinema

Wohnorte Herbeigeeilt zu unſerer Vermählung ,

und ſeine Freude ſtrahlte ihm vom ehrwürdigen

Untlik . Die Berbindung der Gräfin Palfing

mit dem Herrn von Felſeneck , war einige Mos

nate früher gefeiert worden . Diego gieng , Trine

ehemalige Braut zu beſuchen ; ſie bezeigte ihm

den Wunſch , meine Bekanntſchaft zu machen , ' ,

und ließ von ihm fide bei mir aufführen . Has;

ben je Geſtalt und körperlicher Reif einen gün:
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ftigen Eindruck gerechtfertigt, fo 'inußte es bei

der Gräfin Felſeneck ſeyn. So viel Lieblichkeit

und Sdönheit fand ich felten mit einander ges

paart , und ſcherzeno ſagte ich zu Diego, als

die Gräfin uns verlaſſen : »Wie konnte mein

Gemahl eine ſolche Frau aufgeben wollen ?«

* »Was ido dafür errungen 1 . ſprach er feurig ,

»iſt die Kronemeines Lebens ! jd achte Frau

von Felſeneck , doch von allen Empfindungen ,

die ich für meine Roſalie in mir trage, hat nie

eine einzige meine Bruſt bewest für Euphroſi

nen. Gleich den zweiten Tag ſtattete. ich dieſer

meinen Gegenbeſudy ab ; ich ſah Graf Felſeneck,

ex fchien ſeine Gattin mnehr zu lieben , als ſie

ihn ; das rührte mich ; ich wußte ja , was fie

beſtimmt , ihn zu wählen , nachdemn ſie ihn

Toon ausgeſchlagen . Für Diego batte ſie ſich

geopfert , und ich genoß des Glückes , das ihr

beſchieden geiveſen ! Dieſe Vorſtellung riß mich

su ihr hin ; nicht Freundſchaft genug glaubte

ich der erweiſen zu können , der ich die Selige

keit meines Daſeins verdankte , und die durch
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- mich ſo viel verloren ! Sie war,mit gewogen ,

und ehe zivei Monate verſtrichen ; ſtellte ſich

ein (o -inniges Verhältniß unter uns ein , daß

wir faſt unzertrennlich wurden ; nach Diego und

meinen Eltern liebte ich niemanden auf der Welt,

wie ich die Gräfin Felſeneck liebte ; meine ges

heimſten Gedanken entfaltete ich vor ibr : ſie

fas in meinein Herzen , 'wie in dem ihrigen ; ;

und für ſo edel nahm ich ſie , daß ich von meir "

nein loben Glück ihr ſprach , ohne daß es mir

einfiel; ſie dadurch zu Fränken . Als ich mich von

ihr trennte , mit den Meinigen nach Fürſten :

ſtern zu geben , da fühlte ich erſt , wie ſehr ich : :

an ihr hieng, und als ich , nach meiner Rücks

kehr ; ſie wieder in meine Armefloß , da pries

ich des Geſchickes Gnade , das mir folden Gats

ten , folche Freundin und ſolche Eltern verlies

hen hatte . D , ich ahnete nicht , wię nah ich dein :

Momente ſtand, der alle diefe Güter mir ray:

ben ſollte ! Wie nab dein Abgrunde, der meis

nes Lebens Wonne all verſąlang , um aus feia

nen Tiefen Schmerz und Verzweiflung mir da :
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für Heraufzuſenden ! Id ahnete nicht , daß ich

die würde haffen inüſſen , die ich nur" ju viel

geliebt !

; ". Der erſte Sdlag , der mid trafi war der

Tod meines Vaters ; er weckte mich gleichſam

aus dem Rauſmemeines Glückes , mich zu mab

nen , daß ich auf der Erde ſei , wo alles einem

ewigen Wechſel unterliege ; wo Nacht auf Tag,

wo desHimmels gräßlicher Zorn auf ſeine größe

ten Segnungen folge. Diego tràuerte mit mir

als liebender Sohn , Euphroline theilte ſchwes

ſterlich der Freundin Kummer , und meine treff:

liche Mutter unterdrückte den ihrigen , um der

Sochter , die bald Mutter werden ſollte , durch

ihre Faſſung die nöthige Kraft zu geben . Doch

ehe nodi die Frugtmeiner Liebe zur Reife ges

diehen war , þatte der Tod auch ſie hinwegges

rafft , die inir das Leben geſchenkt , und ohne

Leben kam der Knabe zur Welt i den id kurg

darauf gebar . Lobgeriffen von den theuerſten

Banden", klammerte mein Herz noch feſter fich

an Diego, uno Euphroſinen an ; aufgeſchreckt
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zur Furcht und Ungſt , ſah ich jetzt überall Gei

fabr. Blieb mein Gatte nur wenige Minuten

länger aus , als ers verſprochen , ſo befiel midy

gleich ein Grauen , daß ihm übeles möchte zus

geſtoiſen reyn ; klagte die Gräfin Felſeneck nur

über leichtes Kopfweb : fo bangte meiner Liebe

- gleich, vor böſen Folgen ; mein eigener Schatten ..

machte mich zittern . "Nach und nad verlor fich

das wieder , und Diegos Zärtlichkeit und Eu

phroſinens Freundſchaft lieſſen michs in ſtiller

Ergebung tragen , daß die geliebten Eltern mei

nem Blick auf iinmer entſchwunden waren .

Phalaros', um durch fremde Gegenſtände

mich beſſer zu zerſtreuen , ſchlug mir vor, den

Sommer auf Hohenwart zuzubringen , einein

der Güter , die der Obeim zur Mitgift ihm ges

fchenkt , und den Grafen Felſeneck und ſeine,

Gemahlin dorthin einzuladen . Ich nahm e$

willig an , und meine Freunde auch. Unſer Weg

gieng durch Fürſtenſtern ; der Unblick goß fri:

fches Beh in meinen Buſent; meiner guten Els ::

tern gedachte ich hier , und brennende Zähren
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poffen übermeine Wangen. Diego ſtórte nicht

ihren Lauf; er hatte ja auch ſeine Eltern fchmerja

. lich beweint ; aber er faßte meine Hand , und

ſpracy in fanften Tönen : » 2018 id die Urheber

Ineiner Tage zu Grabe getragen , da hatte ich

auſſer dem Oheim kein liebendes Weſen / dem

ich mein Leid klagen durfte und des Oheims

Jahre mußte ich ſchonen ; meine Roſalie bat

ihren Diego , der ſie verſteht , und den ſie nicht

zu ſchonen braucht , wenn es gilt, ihren Gram

zu lindern !« Id rank an ſeine Bruſt , felig in

dem Gefühl , ihn noch zu befißen , und gelobte

dein Theuern , inich zu beruhigen . Wir fliegen

zu Fürſtenſtern aus , mad ten einen Gang durch

den Garten und beſuchten jenen Tempel , wo

ich zuerſt Diegos liebe erfahren , wo ich den

erſten Kuß von ihın empfangen . Hier knieten

wir nieder , riefen die Manen der Abgeſchiede

nen zu Zeugen an“, und erneuerten den Bund

unſerer Herzen ; ſodann fekten wir unſere Reiſe

fort , nachdem ich mit Mühe meinen Untertha

men entkam , die Haufenweife meinen Wagen



umringten , und dem Andenken ihrer vorigen

· Gebieter eine dankbare. Thräne zollten. Wir

langten auf Schloß Hohenwart an ; ſeine lage

iſt Heiter und anmuthig ; doch mich umſdweb :

ten , ſeit dein Tode ineiner Elterne ſtets wie leiſe

Shauer , und nie vermochte id mehr , mida eis

ner Freude ganz hinzugeben . Diego , genöthigt

die andern Güter des Marquis zu bereiſen , ließ .

mich auf ein paar Monate mit Felſeneck und

ſeiner Gattin allein. Id weiß , wie ſchwer dies

fe Trennung mir ward , und wie ſchwer auch

ihm ; es war die erſte , feit die Liebe uns vereis

nigt ! Äde feine Briefe athmeten nur ein Ges

fühl: heiſfe Sebnfucht nach Roſalien ! Täglich

fchrieb er , täglich mußte ich ſchreiben. D , wer

inir dainals geſagt hatte , daß ich dieſe nämlis ;

chen Briefe , zu der Zeit mein Troſt , meine.

Bonne, halb in Wahnſinn , halb mit Bedacht !

den Flammen überliefern würde , um jede Er:

innerung an Diego aus meiner Seele zu ver:

tilgen , wer mir das damals geſagt , ich hätte

ibn für tot halten , und mid; vor ihm fürchten
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müſſen. Ich , nur zu grauſam erwachte die Vere

gangenheit vor meinen Augen , als unlängſt eis .

ner dieſer Briefe, zufällig dem Feuertode ent= "

ronnen , in meine Hände gerieth ! Neue Wuns

den ſchlug er „meinem Innern , und die alten

riß er mächtig auf. . .

i Schon ſeit Phalaros fich entfernt, hatte

ich bemerkt , daß Felſeneck , ſtets galant gegen

mich , einen vertraulichern Ton ſich erlaubte ;

daß ſein Auge oft verlangend auf mir ruhte ;

daß er wohl fürmiſc ineine Hand ergriff und

fie an ſeine Lippen drückte , wenn Euphroline

nicht gegenwärtig war. Dieſe liebtę. ihren Ge

mahlnur, leicht ; Stolz hatte ſie bewogen , ihin

fich zu vermählen , als ſie Diegos Liebe zu inic

erfuhr; ſie wollte nicht die Zufgeopferte fcheia

nen , und täuſchte ſo die eigene Mutter ; ſiewać

weder glücklich noc unglücklich ; doch ſtrebte ſie ,

vor der Welt , die glauben ſollte , fie babe Fel

ſeneck aus Leidenſchaft gewählt , die Rolle zu

behaupten , die ſie zu ſpielen übernommen ; nur

mir enthüllte ſich zuweilen ihr Gemüth ; und

:
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Aud mehr unwideührlich , alsmit Borſak,und

då gewahrte ich denn zu meiner Betrübniß,

daß Diego nodo immer in ihrer herrſche , und

hielt ſie oft für übermenſdlich gut, daß fie die

To neidlos lieben könne, die ihres Friedens Sto :

rerin geweſen . Den Segen Gottes rief ich das

für auf ſie herab , die inir den Todesſtreich vers

regte. D , wie ich ſie geliebt habe , die so ſchånds

lich zurdoppelten Verrätherin an, inir ward !

Des Grafen wadiſende . Meigung zu mir ,

beunrubigte mich einzig um Euphroſinen ; es

war das zweite Herz , das ich ihr ftahl, und

glühend fiel es aufmeine Bruſt , der ewig in ,

den Weg zu treten , der ich gern jedes Hinder:

niß zum Glück , beſeitigt hätte. Euphroſinens ,

Eitelkeit' entdeckte Bald , was ihrer Gleichgül

tigkeit entgangen wäre : Felſenecks zunehmende

Kälte für ſie , und deren Urſach. Zorn - und

Perachtung flammten aus ihren Blicken , als !!

der Graf eines Tages , in ihrem Beiſein , mich

bat, ihm eine feiner Lieblings - Romanzen zu

der Harfe zu ſingen , und in lobeserhebungen

-



über meine Stimme und meinen Vortrag fich

ergieſſend, auf ſeine Frau nicht hörte, die,

i eben um ihn abzulenken , ihm . einen Spaziers

gang anbot. Id beſänftigte ſie , indem ich die

Romanje nady beendigter Promenade verſprach ,

und fie beide allein gehen ließ , wie ſehr der

Graf mich audy quälte , ſie zu begleiten . Sin :

nend blieb ich zurück ; mir dünkte , als pähe ich

ein drohende: Better über meinein Haupte ſids

zuſammenziehen ; feine Schläge fürchtete ich,

ohne zuľahnen , wie ſie fallen ſollten .

in Wäre ich bei der Gräfin Felſeneck zu Beſudy

geweſen , keineStunde länger hätte ich im Hauſe

geweilt , doch ſie war bei mir , und verbergen

mußte ich jeden Wunſd , der ungaſtfreundlich

Icheinen konnte ; ich hoffte , daß ſie von ſelbſt

fich wegbegeben würde ; zu meinem Unglück

aber wollte ſie das Anſehen meiden , als fidhe

fie meine gefährlidhe Gegenwart , und begnügte

vor der Hand ſich damit , mir froſtiger zu be - .

gegnen . ; ; ; ; ; ;

Diego kehrte Heim . Jegt atbmete ich freier ;

. ..

guc
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ich wähnte , nun ſei alles gut , nun werde alles

ſich wieder fügen ; wirklich that ſich Felſenec

aud mehr Gewalt an , ſeine fträfliche Leiden :

ſchaft zu bemeiſtern oder wenigſtens nicht blicken

zu laſſen . Doch den Stackel der Eiferſucht hat:

te er in den Buſen ſeiner Gemahlin gedrückt,

und ſie ſtieß ihn in meines Gatten Bruſt , daß

er verblutete an der ſchmerzlich tiefen Bunde,

nachdem ſie erſt das reine leben mit ihrem Hauch

vergiftet. Daß Diego fich, und mich vergaß ,daß

er den Lockungen dieſer falſchen , ach , nur zu

reizenden. Freundin , nadgab , daß er mir die

Treue brach , das verzieh ich ihm viel leichter,

wie hart , wie unheilbar es auch eingriff in mei

nes Daſeins feinſte Fäden , als daß er an der

meinigen je eine Sekunde zu zweifeln vermoch:

te. In den erſten paar Tagen nach ſeiner Rücks

kebr , war er ,ganz Liebe , ganz Vertrauen ;

bald aber ſah ich Wolken auf ſeiner. Stirn ,

und einzelne Worte entfielen ihm , die aufMiß :

trauen und Eiferſucht deuteten. Oft ſchon bata

ten dieſe ihn leiſe - angewandelt , und immer

Das Gelübde. II.Band. E . . .



konnte ich ohne Mühe fie verbannen , ihn volla

kommen beruhigen . Dieſes Mal ſchien es erns

Ster ; er ſchoß düſtere Blicke auf Felſeneck , er

ward rauber und kälter gegen mich , und je

freundlicher ich ihm fufprach , je mehr Verdacht

hegte er. Id erinnerte ihn an die ehemalige

friedliche, glückſelige Zeit , wo er meinen Wor:

ter , meiner Zärtlichkeit glaubte , wo es genug

war, daß ich ihm ſagte : »wen könnte ich neben

Diego oder nach ihm , noch lieben ?« um jede

Spur von Eiferſucht in ſeiner Seele auszurot:

ten . Er umarmte mich , er bat um meine Ver

zeibung, er lud die ganze Schuld ſeines Miß

trauens auf Arabellen , feine ſpaniſche Gelieb

te, die zuerſt den Wurm der Zweifelſucht in

ihın geweckt; er wollte mir nicht eingeſteben ,

daß Euphr ofine ihn gegen mich aufgereift , er

nahm lebhaft ihre Parthie ; aber ſelbſt in dem

Eifer ſeines Lobes für ſie , gab er blöffen , die

der Gräfin Mitwirkung und ihre Ubſichten ver:

rietben . Ich drang darauf , Hobenwart zu ver

laſſen , um Diego zu überzeugen , daß Graf

.
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Felſeneck mich nicht intereſſire. » Wenn meine

Roſalie mich verſichert , daß ſie ihn nicht liebt,

warum alsdann fliehen ?« ſagte er , der ſchon

verſtrickt in Euphroſinens buhleriſche. Nete,

ungern ſich von ihr trennte. An der Gräfin ge

zwungenem Weſen gegen mic , ihre einzige,

ihre liebſte Freundin , merkte ich wohl , daß ſie

Perrath im Herzen barg ; an ihren verſtohle:

nen feurigen Blicken auf Diego , an ihrer Un:

rube , wenn er liebevoll mir begegnete , daß

die alte Leidenſchaft zu ihm ſtärker , als je , in

ihrem Buſen loderte. Ich zitterte vor dieſer ge :

waltigen Feindin , die in ihren Reizen mein

Verderben trug , und jedes häusliche Glück zu

Grunde richten konnte , fobald ſie es daraufan :

legte. Zwei Mal hatte ich aufs Émpfindlichſten

wiewohl unſchuldiger Weiſe , ibre Eitelkeit ge :

kränkt , zwei Mal den peinlichſten Gefühlen ſie

überliefert, das vergab ſie inir nicht, undwoll

te da fich rächen , wo es auch mir am empfind

lichſten , am peinlidſten ſein mußte. D , nur

fu gut gelang ihr dieſer böſe Porſak ! Mit ei
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nem einzigen Streiche zertrümmerte ſie auf ewig

meine Ruhe ! Felſeneck ward ihr jeßt immer

gleichgültiger , und ſo wie ſie , vor Diegos Ans

kunft , mich ſo wenig als möglich mit dem Gra:

fen allein gelaſſen , lo ſchien ſie nun ordentlich

die Gelegenheit zu ſuchen oder herbeizuführen .

Felſeneck , der vor Phalaros fich zurückgezogen

hatte , ſchöpfte wieder neuen Muth , als er ſab,

daß mein Gemahl , nicht ſo unbefangen , wie

fonſt , fich auch mehr von mir entfernte ; daß

ich niedergeſchlagen war , und Euphroſine ihn

minder beobachtete. Er drängte ſich zu mir ,

troß meiner Abneigung ; er verfolgte , er belä

ſtigte mich ; Diego merkte, es , und brach in

Wuth gegen mich aus ; er nannte mich falſch ,

treulos , Pflichtvergeffen ; ich blieb gelaſſen in

dem Bewußtſein ineiner Unſchuld , und erwies

derte blos : daß dieſe Worte auf ibn vielleicht

beſſer paßten , als auf mich. Die Intwort traf

ſein ſouldiges Gewiſſen , doch nicht , um wei:

cher ihn zu ſtimmen , um noch mit gröſſerer .

Heftigkeit, von Scheidungmir zu ſprechen,
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und ſo hinauszuſtürzen aus dem Zimmer. Pers

nichtet fant ich zu Boden . Nach einer Weile

kam er zurück und flebte ; ihm ſeinen Ungeſtüm .

ju verzeiben ; ich that’s von ganzer Seele; als

lein der Friede war gewichen aus meiner Bruſt,

und in Diegos thronte Euphroſinens Bild . Un: ,

fäglich litt mein Herz , indeß noch ſchmeichelte

ich mir , daß die herannahende Jahreszeit , die

uns von Felſenecks. trennen ſollte - mein Ge:

mahl hatte früher beſchloſſen , die Herbſt und

Wintermonate mitmir bei ſeinem Oheim zuzu :

bringen , der ſich ſo väterlich nach uns ſehnte -

noch ſchmeichelte ich mir , daß dieſe Trennung

die Ruhe in unſern beiderſeitigen Gemüthern

wieder berſtellen würde ; und Harrte auf der

Herbſt , wie ich in meinen glücklichſten Tager.,

den Frühling nid) t erbarrt. 2 , ich rechnete noch

auf Diegos liebe , als ſchon geſchah , was bis

auf den letzten Reſt von Hoffnung unbarmher

jig niederſchlug ! - . . . i n

Felſeneck , durch eine ihm plößlicy jugefal:

lene Erbſchaft', genöthigt, eine Reiſe nach B *

" you
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fu machen , verließ uns. Seine Gattin blieb ,

vorgebend , daß es ihr lieber ſei , ſpäter gleich

mit uns in die Heimat zurückzukehren . Id leg

nete um ſo mehr den Uugenblick , 'wo der Graf

von uns ſchied , als Diego ihm ſo ſchlecht be :

gegnete , daß ich in ewiger Angſt leben mußte,

. . und es don einmal beinah zu ernſtlichen Zufa

tritten zwiſchen ihnen gekommen wäre, hätten

wir Frauen die Sache nicht vermittelt. Phala :

ros,buhtte um die Gunſt der Gräfin , und den

noch empőrte ihn der Gedanke , den Mann um

die meinige ſich bewerben zu ſehen , deſſen eis

genes Weib er zu verführen trachtete. So find,

die Männer ! Selbſtliebe iſt ihre Eiferſucht,

Stolz ihre Anhänglichkeit ! Wehe der Frau,

die ihre ganze Glückſeligkeit in die Treue eines ,

Mannes Teßt ! Sie iſt verrathen , ehe ſie’s ah

net , und der Blig trifft bei beiterm Himmel

ihr ſchuldlofes Haupt, daß das armé Herz in

uſche zerfädt.

Euphroſine ,, die wieder ihre ehemalige

Freundlichkeit gegen mich zeigte, war zum Theit
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Urſady geweſen , daß der Graf lich entfernt ; fie. . .

hatte ihn ſo lange getrieben , ſeine Geſchäfte

nicht zu vernachläſigen , bis er endlich abreiſte,

und ich glaubte – das Ärgſte konnte und wollte

ich mir nicht denken - es ſei dies dringende

Zureden eine neue Wallung ihrer Eiferſucht.

Id beklagte ſie , daß fie mich ſo verkannte ; da

Bffnete eine meiner Frauen mir vollends die Au.

gen , und erblinden ſah ich meines LebensOlang

für immerdar.

Thereſe , die früher meiner ſeligen Mutter

treu gedient und nun in meinen Dienſten ſtand ,

der meine ſtillen Thränen , der inein geheimer

Kummer nicht entgieng , und die mitfühlend

mein Geſchick beſeufzte , fie hielt ſich für verz

pflichtet , mich von dem zu unterrichten , was

im Schloſſe fich futrug í und ro erzählte ſie mir

eines Tages , mit möglichſter Schonung : daß

der Marquis in der leßten Nacht ſich auf der

Gräfin Zimmer geſchlichen - meines hatte er

aus mancherlei Vorwänden bereits ſeit längerer

Zeit verlaſſen - und erſt gegen Morgen ſich wies
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der zurückgeſtohlen ; daß fie ſelbſt ( die Kammer:

frau ) ibn habe hineingehen und herauskommen

ſeben . »Sider haſt du dich geirrt , unterbrach

ich ſie mit anſcheinender Faſſung , aber den Tod

im Innern. » Wolte Gott ,« rief fie , sich bäte

te mich geirrt ! Doch allzuwahr iſt leider , was

ich ſage , das werden Ew . Gnaden ſogleich er

fabren . Die zwölfte Stunde hatte geſchlagen ,

fuhr fie fort , »und im Hauſt ſchon alles zur

Rube ſich begeben , als das Geräuſch von Fuj :

tritten im anſtoffenden Corridor mich , die id ;

noch nicht ſchlief , aufmerkſam machte ; ängſte

lich horchte ich ; die Tritte kamen näher , ich

erhob mido , öffnete Teiſe die Thür und erblickte

beim Strahl des hellen Mondes ganz deutlich

den Herrn Marquis , wie er grade den Weg

nach dem Salafkabinet der Gråfin Felſeneck

nahm und dort verſchwand. Ich wußte nicht,

ob ich meinen Augen trauen ſollte ; ich zitterte

ain ganzen Leibe vor Schrecken und Erbitterung

gegen die falſche Freundin , die meine edle Ges

bieterin fo mißbrauchte. Aufzubleiben beſchloß

:



73 -

ich nun , bis ich den gnädigen Herrn hätte zu :

rückkehren ſehen , um mich auch zu überzeugen,

daß ich mich nicht getäuſcht. Mit Unbruch des

Tages hörte ich endlich dieſelben Fuftritte wies

der , ich lauſchte , und es war richtig der Herr

Marquis , der über die kleine Treppe nach ſeis

nem Zimmer hinaufeilte. Als ich heuteMor:

gen zu En . Gnaden trat ,« ſprach die Getreue

weiter , »da blutete mir das Serf ; . Ihre Uus

gen waren roth geweint, auf Ihrem Geſichte

faß der Gram , und noch wußten Sie gar nicht,

wie arg man es hier treibt. Ich kämpfte mit

mir ſelbſt, ob ich rede oder nicht ; die Furcht,

Sie noch mehr zu betrüben , band anfangs

meine Zunge , doch die Hoffnung , daß durch

Ihr Mitwiſſen vieles noch geändert werden

dürfte , löfte ſie mir wieder ; die Frau Mar: :

quiſin werden ineine Abſicht nicht verkennen ,

folos fie . Ich dankte Thereſen für ihre Un=

hånglichkeit , befahl ihr jedoch , dieſer Gefdichte

gegen niemanden , und audy nie mehr gegen

mich zu erwähnen ; ich wollte nun einmal nicht



darüber ſprechen , und am allerwenigſten mit

meiner Kammerfrau , wie ſehr ich auch Grund

hatte , dieſe , wegen ihrer guten Erziehung und

ihrer Liebe zu mir , vor meinem übrigen Hausa

geſinde auszuzeichnen . Sie verließ mich , mir

gelobend , ju thun , wie ich verlangte , und ſie

hielt Wort. Kaum ſah ich mici aðein , als meis

ne Thränen gewaltſam hervorſtürzten, als mein

Her; dem heiffeſten Schmerze ſich hingab ; ich

konnte es nicht faffen , daß der Diego., den ich

ſo glühend , ſo ewig liebte , der mir ſo oft die

unerſchütterlichſte Treue zugeſchworen , der ſonſt

an meinen Blicken hieng, wie an ſeiner Selige

keit , daß er ro grauſam mich verderben folte ;

konnte es nicht faſſen , daß die Freundin , die

ich höher geachtet , alsmich ſelbſt, dią ich wie

eine tõeure Schweſter bei mir aufgenommen,

und keinen Gedanken ihr verbebit , die es alſo

wußte , weichen ungeheuern Frevel ſie an mir

verübte , daß ſie ſo ſchamlos mich beſtehlen konn :

te um das Glück , die Ruhe meines Lebens !

O , es iſt ein Herbes Gefühl , von denen ſich
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hintergangen finden , die unsalles waren , die,

eingedrungen bis ins Liefſte unſerer Seele,

dort die Stege kannten , die zu endlos ſchwe:

rem Iainier führten ! Betreten hatten Diego

und Euphroſine fier und keinen Rückweg gab

es mehr. Schaudernd blickte ich vorwärts, ſchau

dernd hinter mich ; dunkel und formlos ſtand

die Zukunft vormir , und ein nächtlicher Sdsleier

war herabgefallen über die Blumenreiche Per

gangenheit ; ausgelöſcht dasLicht der Täuſchung,

das einen magiſchen Schimmer -über meine Tage

verbreitet hatte , und kein Gott konnte es wie-

der entzünden . Mein Glaube an den Himmel '

ſelbſt war nicht feſter geweſen , als an dieſe beis

den Menſchen , die auf einmal den Glauben an

die ganze Menſchheit mir geraubt ! - Hätte

Thereſe fich dennoch vielleicht geirrt ! dachte ich ,

und ſuchte ſo aufMomente meine Dual zu bez

fänftigen ; hätte ſie nicht recht geſehen , und du

- wäreſt nicht ſo elend, wie dies ängſtlich pochen :

de Herz dich macht ! Gleich einem Jrrlichte

leuchtete die Povſtellung aus dem Sumpfe

,



meiner Leiden Hervor und verſchwand wie ein —

Irrlicht. Ich ſah Diego , ich ſah Euphroſinen ;

noch hatte das Laſter ſie nicht ſo verhärtet, daß

auf meinen ſpähenden Blick , nicht eine flüchtige

Schaamröthe, ihr Untlik bedeckte. Diegos Vers

legenbeit , ſeine Scheu , ſich mir zu nähern , fag

ten mir beſſer , als alle Worte Thereſens, daß

ich verrathen war . Der Gräfin mußte meine

Gegenwart noch unerträglicher ſein ; denn ſie

entfernte fich. Id blieb mit meinem Gemahl

allein ; wir ſchwiegen beide , er dufter brütend ;

ein fchwerer Seufzer wand fich unwillkührlich

aus meiner gepreßten Bruſt ; Phalaros bob ſein

Uug' auf mich ; er feien mit ſich zu kämpfen ;

endlich faßte er ſtürmiſch meineHand und rief :

» llnglückliche , was that ich Dir , daß Du heis

lige Eide bracheſt, und ſo deinen wie meinen

Untergang ſpanneſt ?« . Kubig antwortete ide :

» Wann hätte ich einen Eid verlegt? D , Diego,

laß mich dieſelbe Frage Dir zurückgeben !« In

meinem Lone mußte Wahrheit liegen , denn :

plößlich erbleichte er , Tehnte ſchwindelnd an den
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nächſten Stuhl, und ſprach mit zitternder

Stimme: » Roſalie , du hätteſt mich nicht bes .

trogen ?« »So gewiß nicht, als ein gütiger

Gott dir gnädig ſein möge !< entgegnete ich

fchluchzend. »Und dieſer Brief ?« rief er in Hefa

tigkeit aus, indem er mir ein Schreiben vora

bielt. » Ich kenne ihn nicht pa erwiederte ich

fanft , die Handſdrift betrachtend. » Du kennſt

ihn nicht, Roſalie , ſagte er wild , »und ihm , ' ,

dein Verräther , koſtet er das Leben ! D , ids

Thor , fuhr er fort ,, » daß ich eine Sekunde,

von .ſolchen Thränen mich konnte berücken lafa

Ten ! Dieſen Brief ſchrieb- Felſeneck Dir. Wie

bätte er es gewagt; der Sattin eines Undern,

Diego von Pbalaros Gattin , ſeine Liebe zu

erklären , wenn er nicht gewußt, daß man die

Erklärung günſtig aufnehmen werde ? Dieſe

ebrvergeſſenen Zeilen fielen in meine Hände,

ſtatt in die deinigen , und wehe ibmn , der fie

geſandt !« Fort flog er mit dieſen Worten , die

ganze Wuth ſeiner brennenden Eiferſucht in als

len Zügen , und nie ſah ich ihn mehr. Raſd



warf er ſich in den Wagen , und fuhr davon ,

den Grafen aufzuſuchen . Zuf ſeinem Tiſche

lag .ein verſiegeltes Zettelchen an mich , mit

der einzigen Zeile : »Meine Ehre zu räder ,

gehe id) , und ſollte ich ſelbſt den Tod finden !

Mein Blut erſtarrte , mein Uthem ſtockte : ins

Verderben eilte er , weil er mich treulos glaubs

te. D , hätte er in mein zerriſſenes Herz blis

den können , wie ſchnell wäre er zurückgekehrt,

wie würde er auch des kleinſten Verdachtes ſich

geſchämt haben ! Namenlos beängſtigt flüchtete

ich noch zu der , die all dies Gräßliche verschul

det; im Wahnſinn meines Somerzes bildete

ich mir ein , daß ich ſie und Diego wohl mit

Unrecht der Falſdheit , des Truges ziebe ; daß

Phafaros unmöglich ro in Zorn gerathen wäre

gegen Felſeneck , wenn er ſelbſt das gleiche Ver:

brechen auf ſich geladen hätte. » Laß uns eilen ,

· ſprach ich zu Euphroſinen , yunabſehbarem Jam :

mer vorzubeugen ! Diego iſt fort , mit deinem

Gatten auf Tod und Leben zu kämpfen ; laß

uns ihm nach ; vielleicht , daß unſere Thränen
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ihn erweichen ; daß mein leið ihn überzeugt !

Wir reiſten ab , wir erreichten B * * * , erreiche

ten das Haus des Grafen , als man ſo eben

feine blutige Leiche die Treppe hinaufbrachte ;

Phalaros und er waren feindlich ſich begegnet.

» Webe!« rief ich , und fank ohnmädtig nieder.

Als ich mich erholte , befand ich mich in dem

Zimmer eines Haſthofes , auf einem Kuhebett ;

Euphroſine faß neben mir , bleich , ohne Thrás

- " nen , ohne Worte. »Und Diego ?« fragte ich,

wie aus einem ſchwarzen Traum erwachend,

und faßte die Hand , die ihn binabſtieß in deß

Grabe! Tiefen . » Diego iſt leicht verwundet über

die Grenze geflohen ,« gab ſie mir zur Untwort.

Da ſtieg der Gedanke in mir auf, daß er viela

leicht nach Hohenwart zurückgegangen ſei , und ; .

dort der Pflege feines treuen Weibes bedürfe.

Ich befahl ſogleich , die Pferde vorzuſpannen ,

und wollte hin zu ihm , in deſſen Nähe allein

mein Tower erkranktes Herz geneſen konnte ;

dodh mich befiel ein überwältigendes Fieber,

und vierzehn Tage mußte ich in jenein Wirth $ f !



- Hauſe verbleiben . Euphroſinen ſchien das Ge:

wiſſen hart zu drücken ; ſie hielt ſich entfernt

von mir , und nur in den Augenblicken — das

erfuhr ich ſpäter von Thereſen , die ich bei mir

hatte -- wo ich ohne Beſinnung lag , näherte

ſie ſich mir , küßte meine Hände , beneßte ſie

mit ihren Zähren , und nannte camerzvoll

meinen und Diegos Namen . Kaum dem Bette

· entronnen , beſtand ich , wie erſchöpft ich mich

auch fühlte , auf der Abreiſe , und ohne zu rus

ben , langte ich mit Euphroſinen zu Hohen :

wart an. Meine erſte Frage war nach dem Mar

quis ; niemand wußte etwas von ihm ; allein

man überreichte mir einen Brief; ich erkannte

die geliebten Züge meines Diego . » Dank fei ,

dem Himmel , daß er lebt!« rief ich unter tau

ſend Freudenthränen , und'umſchlang die Grås

fin , als hätte ſie ihn mir zurückgegeben ; ſo :

dann verſchloß ich mich eiligſt in mein Zimmer ;

raſco erbrochen war das Siegel , doch ehe ich

noch zu leſen angefangen , verwandelte ripon

plőßlich jeder freudige Pulsídlag fich in ein
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banges , ahnungsvolles Klopfen ; meine Glie:

der beben , mein Buſen hebt krampfhaft fich,

mir iſt , als träte das Geldick eiſern und kalt

por mich hin , mit fürchterlicher Stimme mir

furufend : Du biſt verloren ! Ich las endlich ,

und erfüllt fah ich die ganze gräßliche Uhnung.

Diegos. Brief - o jedes Wort hat nur allzu

unauslöſchlich in meine Seele ſich eingegraben !

plautete alſo : : .

»Getödtet habe ich den , der Phalaros Weib

» die Seinige nennen wollte , und gethan , wie

»die Ehre mir gebot. Doch leben kann ich ſelber .

»nicht, ſeitdem ich weiß , daß die ſchuldlos iſt,

»die ich im Einverſtändniß mit ihan geglaubt. Er

» ſprach im Augenblicke des Verſcheidens Dich .

»frei von jedem Antheil, er bekräftigte es mit

» einem heiligen Eide , und po nag des Uder:

»höchſten Richterſtuhle , beſchwert man ſonſt ſich

»nicht init falſchen Schwüren. 2 , wohl und

»webe mir , daß ich mit Unred;t Dich beſchula

» digt ! Roſalie , Weib meiner Liebe und mei:

»nes heiſſen Kuminers , je reiner Du , je ſtrafa

Das Gelübde. II. Band.
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»barer Dein unglückſeliger Diego ! Zweifeln

» konnte er an dem Lichte Deiner Tugend , rich

»perblenden laſſen von trüglichen Worten , der

» Gehör verleihen , die nie deine Freundin kann

»geweſen ſein . Sie ſtreute , bei meiner Rück :

»Kehr von des Oheims Gütern , fuerſt den Saa

»men der hölliſchen Eiferſucht in meine liebende

» Bruſt , die ihr den Gatten , mir den ewigen

» Frieden mordete ; und wußte dabeimein wun

»des, tödtlich gekränktes Herzmit ſolchen Schmei

» dhelreden in den Schlaf zu wiegen , daß es bei

vihr feiner Schmerzen al vergaß. Von jener

» Zeit , wo ich ſie liebte , wo ſie die Meinige

»werden ſollte , ſpracy ſie mit vielen Thränen ,

»und geſtand es,mir , daß _nie mein Bild aus

» ihrem Innern fliehen wollte ; daß fie nie mehr

» eines wahrhaft glücklichen Momento genoſſen ,

» feitdem ſie mir entſagt , und nur dem Gatten

» ihre Hand gereicht , weil ſie zu ſtolz geweſen ,

»die Perlaſſene vor der Welt zu fcheinen ; . .

»daß jekt, aufs Neue ro fehr beleidigt durch

»des Grafen ſchlecht verheblte Liebe zu der , die

har
-



» gleichſam ausêrkohren wäre , ſtets Unheil ihr

»ju bringen , ſie einzig durch meine Freundſchaft

»ſich wieder emporjurichten vermöge von den

» Solägen ihres unverdienten Schickſals. » O ,

»wie anders müßte es fein , Diego ,« rief ſie,

» und lehnte ihr ſchönes Haupt,an meinen Bus

»ſen , ' »wenn Euphrofine dir angehörte ! Sie '

»würde keine Wonne auf dieſer Erde kennen ,

»als deiner Liebe ſich werth zu zeigen ; ihr foll

»te kein Sterblicher ſich nahen dürfen , der nicht

» die lauterſten Abſichten hegte ; nur für dich

»würde ſie leben , nur dich beglücken wollen !«

»So klanges ewig aus ihrem Munde , ſomuß

» te id ewig die verklagen hören , die , fie wußte

» es wohl , mein ganzes Weſen in Liebe band;

rund ſo umſtrickte mnich die Liſtige mehr und

»mehr , bis ſie den arg Getäuſdyten völlig zu

» ſich hingeriſſen hatte. Unglaube an deine Treuer

» die Wuth der blinden Eiferſucht , die ich nicht

» ſtillen konnte in des Verführers Blut, denn

» mnir fehlten die Beweiſe ; die Luſt der Nacher

»die in mir tobte , das Gefühl von Mitleid für

.. | 2 .



- .84

» Euphroſinen , die ich ins Unglück geſtürzt, um

» ſie , die meine Zärtlichkeit verſpottete , (lo

»wähnte ich ) und mit einem frechen Nebenbuh ,

» ler der Pflicht und Ehre ſich entäuſſerte ; alles

»das ſtieß mich in Deiner Feindin Arme. In:

»befriedigt mitten im Genuße blieb mein traus

vernd Herz; nur für Roſalien ſchlug es , nur

» der Stunden mochte es gedenken , die es im

» Taumel des Entzückens, mit ihr verlebt. D ,

» »was hätte dafür mich entſdädigen können ! Id

» liebte und haßte Dich zugleid ; ich fprach von

» Trennung , und die broſſe Idee war genug,

»mich um den Verſtand zu bringen . . Id fab

»dein trübgeweintes Auge , fab deine blaſſen

» Wangen , und ein Geiſt des Verderbens flü :

» ſterte mir zu : um feinetwillen , daß er nicht

» ſtets , nicht ganz ihr Eigenthum ſein kann,

»jammert ſie. Wahnſinniger , der ich mich ro .

» bethören ließ ! Doch du ſollſt geracht werden,

» Roſalie , das ſchwöre ich dir , und dieſen

| »Schwur entweihe ich nicht! - Felſeneck musa

» te reifen ; das gab ſeiner Gattin gröffere. Frei
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heit ; zu meiner Schinach benußte ich ſie ; da .

» kain jener Brief vom Grafen , der mein Blut

sin ſchrecklichen Wallungen umtrieb : er redete

» von wilder Leidenſchaft , die ihm nicht Tag

»noch Nacht die kleinſte Rübe gönne; er versi

» glivy die jeßige Pein mit den ſeligen Augenbli:

» cken , die er an deiner Seite., in deinem An

» ſchauen hingeſchwelgt ; er wollte mit Gewalt

» Dich inir entreiſſen ; er goß ein glühendes

» Gift in meine Adern , und ich regnete das Ges

» ſchick , das mir endlich die Gelegenheit vers

» ſchaffte , den mit tödtlidhen Waffen zu bekäme

» pfen , der Krieg und Kampf auf immer in mir

» entzündet. Du erſchieneſt. Würde und Tugend ,

» thronten auf deiner Stirn ; ich verkannte ihre

» Zeichen . Ein durchdringende: Blick fiel auf

» inich und Euphroſinen ; ich erröthete ; ' denn

» in meiner Bruſt ſchwieg das Gewiſſen nicht,

» wenn gleich meine Eiferſucht. Did verdammte. '

» Wir blieben allein ; ich ſagte Dir harte Dinge ;

» Du beantworteteſt fie gelaſſen ; und das We- '

xnige, das Du ſpracheſt, und wie Du’s ſpras
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» cheſt , reichte hin , alle Lebensgeiſter in mir

» auszublaſen . Die Stimme der Unſchuld glaub:

» te ich deutlich zu vernehmen ; ſie donnerte mein

. »Unrecht mir laut ins Herz; ich ſtand als blei

» cher Sünder vor Dir ; idy bebte , ich wagte

»nicht , das Aug’ zu Dir zu erheben ; doch

» plőßlich fiel des Grafen Brief mir wieder eini .

sund weg war Glaube , weg war Beſchämung;

sich ſah in Dir nur die Verbrecherin , und fort

seilte ich , den Käuber meiner Ruhe zu züchti

» gen . Daß ich ſein eigen Weib mit unerlaubtem

» Triebein meine Arme geſchloſſen ; daß ich ihn

» beleidigt hatte , wie er mich , das fühlte ich

»nicht in meiner Raſerei , und ſtrebte auch je

» zuweilen der Gedanke, in mir einpor : o er:

» ſtickte ihn die Vorſtellung wieder : daß Felſen

» eck zuerſt die Bahn gebrochen , zuerſt mit ſei

»nen Untragen meine Gattin verfolgt ; daß er

» die ſeinige nicht mehr liebe, nicht wirre ,

: »was zwiſchen ihr und mir, ſich ſchon begeben ,

yund daß ich ſein Lebensglück nicht , wie er das"

»meinige , für alle künftige Zeit zertrümmert
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shabe. - Ich traf Felſeneck , als er grade ſein

» Pferd zu einem Spazierritte beſteigen wollte.

» » Einen andern Gang giebts beut zu machen ,

»Herr Graf !« rief ich dem Erſtaunten zu, und

»nöthigte ihn hinauf ins Zimmer. Seinen Brief

» zeigte ich ihm vor ; er verleugnete ihn nicht,

»und war ſogleich zur verlangten Genugthuung

swidfábrig , nur betheuerte er hode , daß Du

sunſchuldig fenſt. Ich hörte ihn nicht , ich mod):

» te ihn nicht bören , bis id die Glut der Race

» gekühlt in der Todeswunde. Wir ſtellten uns

fum Kampf ; ſeine Klinge traf leidt verleßenb

»mir den linken Arm , die meinige bohrte ihn "

»nieder ;,da reichte er ſterbend mir die Hand,

» verzieh mir ſeinen Tod , bat, um meine Ver

» gebung , und beſchwors bei ſeinem ewigen Heil

» und des Gnade, die er von Gott erhoffe : daß

» Roſalie nie durch einen Wink nur oder durch

sein Wort , zu verwegener That ihn 'angereift ;

» daß ſie vielmehr dngſtlich ſtets vermieden jede

»äuſſerung , die ihr anzuhören nicht geziemte;

» daß ſie oft mit Sanftmuth , oft mit Härte die

.



»allerleifeſte Vertraulichkeit gerügt ; daß ſie nur

» ihren Diego liebe, nur, ihn denke , und daß

sich ein Beib beſaffe , wie auf Erden kein zwei:

» tes noch zu finden . Er ſprachs , und mit Ro:

»faliens Namen entfloh ſein Geiſt. D , daß ich

»hinabgeſunken wäre in die Gruft , ebe ich ver

snominen , was fein Mund mir offenbarte !

» Heiß brannte der Schmerz im Innern , als

» ich mich betrogen glaubte ; doch mit der Qual,

'» die ich erlitt , ſeit ich allein der Schuldige mich

» ſah ; ſeitdem ich wußte, daß ich die verrathen ,

» die blos für Inich geathmet , und verrathen an

»der liebſten , an der einzigen Freundin , mit

»dieſer Dual vergleicht ſich keine andere ! Nur

» der Tod kann Folch Verbrechen ſichern , und

»nie kehrt Diego fu Roſalien wieder . Entebrt

szu leben , vor ſich und der Geliebten érröthen

sju müſſen , das vorige Vertrauen , den dori

ngen Frieden umſonſt zu ſuchen , das trägt

» Pbalaros nicht , und ro ruft er mit jerriſſe

» nem Herzen Dir ein legtes Lebewohl von Ferne

» ju . Ehe dieſer Brief noch anlangt , hat er mit
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seigener Hand fein Grab bereitet, wie er mit

» eigener Hand fein namenloſes Glück zerſtört.

» Nicht um deine Verzeihung bittet er , nein ,

»uin deinen Haß , Roſalie ! Saß wird,die von

» Kränkung viel beladene Bruſt Dir erleichtern.

» D , wie hätte ich damahis , als ich in jenen

» Tempel-flog , und Liebeglühend und Liebefle:

» hend Dich umſlang , wie hätte ich damals

vahnen können , daß ich der Liebe Widerſpiel

mir einſt von Dir erbetteln würde! Ja , haſie

»mich , meine Kofalie , haſle mich ewig , denn

sich haſſe inich ſelbſt ! Gebracht habe ich Dich

- »um alle deine Freuden , gebracht um deinen

. ſchönen Glauben an die Menſchen ! Daß ich

»durch mein gewaltſam , eigenmächtig Sterben ,

- »mir auch den Weg dort oben zu Dir verſchlies

oſe , dies rey die Strafe , die ich mir auferlege,

» daß ich ein Herz , wie deines , fu betrüben

» fähig war. Leb :wohl! Lebº ewig wohl!« -

Sie , der Sie mich kennen , Baron lin :

denſtein , der Sie jeſt wiſſen , wie überſdjweng

lich ich geliebt , wie hingebend vertraut , Sie



mögen beurtheilen , was ich bei Leſung dieſes

Briefes empfand. Die die Erinnerung iſt Höl:

lenpein ! Er todt und ungetreu , mit deſſen les

ben und Liebe auch mein Leben verloſch ! Denn

was davon noch übrig blieb , durfte ich nicht

Leben mehr nennen ; fein Gehalt , ſein Glanz

war dahin ! Unwillen ſtritt in meiner Bruſtmit

Zärtlichkeit , Verachtung init der tiefſten Ver :

zweiflung. Ich hatte längſt Urſach gehabt , die

Wahrheit zu muthmaſſen ; ich wußte ja von

Thereſen , wie man mich behandelte , und dens

noch traf die Beſtätigung dieſes gräßlichen Ver

rathes , den zwei Menſchen zugleich an mir be

giengen , die allein meine ganze Seele beſchäf=

tigt , dennoch traf fie mich wie unerwartet. Ei

ner Bildſäule ähnlich rab ich da , den unglück :

lichen Brief in der Hand , als Euphrofine die

Thür öffnete , und ſich mir näherte. Ein lauter

Schrei entfuhr mir bei igrem Unblick , Abſcheu :

voll wandte ich mich von ihr , und entſchlüpfte

durch eine Seitenthür in ein entlegenes Gemach.

Kauin war ich dort etwas zu mir gekommell,
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als ich alles zur ſchnellen Abreiſe anordnete,

und nachdem ich Diegos Briefe ſämmtlich den

Flammen übergeben , ſchrieb ich der Gräfin die

paar Zeilen :

1 : »So wenig die Todten aus ihren Gräbern

hervorſteigen , ſo wenig verlegte Treue ſich er

» gänzt ; ſo wenig ein gebrochenes Herz rich wie:

oder fügt : ſos wenig kann Phalaros Weib die

» Gräfin Felſeneck je mehr ſehen . Roſalie ver

» zeiht Euphroſinen , doch meiden müſſen ſie ſich

rewig . — «

Dies geſchehen , warf ich mich in den Wa

gen , und eilte nach Fürſtenſtern , entſchloſſen ,

den Nainen Phalaros , der wie Dolche in mein

Inneres ſchnitt , abzulegen , und den meiner

Eltern wieder anzunehmen ; und feſt entſchlor=

fen , meine Zukunft auf Fürſtenſtern zu ver

trauern . D , welche Betrachtungen auf dem

langen Wege dahin ! Sechs Monate früher

hatte ich die nämliche Straffe befahren ; damals

ſchmückte der lachende Frühling die Erde , und

damals war auch Frühling in meinein Herzen ;

;



die Blüten der Liebe und Freundſchaft , üppig

treibend , verbieſſen goldene Früchte für die

Spättage meines Lebens; doch ein nächtlicher

Froſt berührte fie giftig , und gereift iſt nur

die berbe Frucht des Schmerzes , die dauern

wird , ſo lange idy , Unglückſelige, bin ! Jest

brauſte in den Wäldern ein Falter Nordwind,

die Bäume ſchüttelnd , daß ihr dürres Laub

herabfiel ; und ſo hauſte aud in mir der Sturm

des Leidens , und ließ kein Blättchen der Hoff

nung am Stamme der Liebe. Pergeſſen wollte

ich den Undankbaren , und alles rief ihn mir

zurück ! Sein Dod – die Unmöglichkeit , auf

dieſer Welt ibin noch zu begegnen – inilderte

den gerechten Zorn über ſeinen Treubruch , und

dieſer wiederum die Qual , in Scoob des

Grabe $ cen zu wiſſen , und durch eigene Shat,

für den man gern ſich ſelbſt geopfert hätte. 50

wechſelten unaufhörlich in meiner Bruſt die

ſtreitendſten Empfindungen ; doch von Haß feigte

fich keine Spur, und Diegos lekte Bitte , daß

ich ihn haſſen möge , konnte ich nicht erfüden ,
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wie ſehr id auch meine Kräfte alle aufbot, den

nicht inehr zu lieben , deſſen Andenken fó furcht: .

bares Web in mir beraufbeſchwor. Seine Reue,

- die gräßliche Strafe, die er ſich zuerkannt', fie

entwaffneten jedes Malmeinen Grou. Id kam

zu Fürſtenſtern an ; hier , wo ich so unaus

fpredlich glücklich geweſen , und nun ſo namen : .

los elend mich fühlte. Gleich einem böhnenden

Geſpenſt grinzte die Vergangenheit mich an ,

und ſelber ein Geſpenſt , gieng ich mitten durch

meine Leute durch , die herbeigeſtürzt waren ,

mich in Freuden zu empfangen — fie 'wußten

nicht das Schreckliche ! — und die entſegt vor

meiner bleichen , in Gram verſunkenen ' Geſtalt,

ſtumm zurücbebten . Keiner wagte es , wie

ſonſt , meine Hände zu ergreifen , ſie zu küf

fen , mit tauſend gutmüthigen Fragen mich zu .

beſtürmen. Mein Schmerz war ihnen heilig i

nur Diego und Euphroſine kannten kein Ers ,

barmen für mich , als der Pfeil noch in ihrer

Hand ruhte , der losgedrückt , eine ewig unheila

bare Wunde meinein Herzen ſchlagen mußte!
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: Lange währte es , ebe ichs über mich vermochte,

: in 'den Garten hinabzugehen , länger nody, jes

. . nen Tempel wieder zu betreten , der ſo hart

mich mahnte an Diego , an ſeine falſchen Wor :

te ; wo wir beide noch das lekte Mal, als wir

im Vorüberreiſen , ihn beſuchten , das feierliche

Gelübde kniend abgelegt, nie mehr uns zu dere

mählen , ſollte auch der Tod im lenze unſers

Lebens , Einen von des andern Seite reiſſen ,

und ſo zwiſchen und jedes knüpfende Band für

immer löſen . Er hat ſeinen Eid gebrochen , Bas

ron Lindenſtein ! denn eine Andere , 'ais Koſa:

lie , lag in ſeinen Armen ; ich aber breche den

meinigen nicht , der über das Grab hinaus,

ihm Treue zugeſichert , und liebte ich auch wie

der, wie ich ihn geliebt. Ein Denkmal von

'Weiſſem Mármor ließ ich errichten auf einem

- kleinen Hügel, und träumte , zur Beruhigung,

Diegos Uſche mir hieher ; denn fruchtlos war's

geweſen', zu erforſchen , an welcher Stätte dieſe

ihren Plaß gefunden , da ſein leßter Brief nicht

Ort noch Tag enthielt , und ich nicht wußte,wo .
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der Unglückliche ſein Daſein geendigt. Die

Treue, eine Figur in Lebensgröſſe , der ich

meine Züge zu geben hieß , lehnt trauernd über

einer Urne ; zu ihren Füßen ſtehen in goldener

Sohrift die Worte : U udh den Staub des

Geliebten , umfasſe id noch mit meis " .

nes Namens ganger Kraft. Junge Cys

preſſen - Stainme ließ ich pflanzen rings berum ,

daß ſie wüchſen mit der Ode meines Herzens,

und ein eiſernes Geländer , fù dein ich allein

den Schlüſſel trage , dies Heiligthum vor un

geweihten Blicken zu ſchüßen. Ihnen , lieber

Lindenſtein , der Sie ſo viel in meinem Garten

waren , wird dieſes Monument'wohl aufgefal:

len ſeyn ; manch bitterſüße Stunde habe ich dort

zugebracht , und ſchon um ſeinetwillen ſtets von

Neuein mir gelobt, Fürſtenſtern nimmer zu

verlaſſen ; nur vermied ichs gefliffentlich , in Be

gleitung hinzugehen , oder irgend eine Frage

darüber zu hören . Dem Bruder meiner Johans

na', dem Freunde , hätte ich jedoch den Eingang

nicht verwehrt , wenn ers verlangt.



Wenige Wochen nach meiner Ankunft auf

Fürſtenſtern , bekam ich einen Brief ; dieHand

ſchrift goß Tod in meine Udern : er war von

Euphroſinen ! Zaudernd , ob ich ihn leſe i und

To friſchen Kummer mir bereite , oder ob ich un

erbrochen ihn vernichte , ſiegte endlich der Ge

danke ; daß ſie nicht minder anglücklich fenn

müſſe , als ich, und meines Troſtes wohl gar

bedürfe.

; . » S wer beleidigt ,« farieb ſie , » babe ich

»die , die mich ſo rein geliebt , und nicht fleke

» icy, daß ſie mir verzeihe; nein , Roſalie , nur

· » ſagen , will ich Dir , daß , wie ſehr ich auch

. .. » gefehlt , mein Herz nicht ſchlecht iſt. Eitelkeit,

»gekränkter. Stolz , übel bezähmte Leidenſchaft,

»ſie allein riſſen mich in den Abgrund , den ich

»mir ſelbſt gegraben . Daß ich mich herabge:

» ſtürzt von eines ruhigen Lebens ſchöner Höhe

rin die Tiefe eigener und fremder Verachtung,

»das würde ich geduldig tragen , als die Strafe

»meiner Schuld , und keine Schinach zu groß

»mir dünken , könnte ich das Vergangene una

,

,

. . .!
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»geſchehen nur machen . Über daß ich auch dein

» Wonneleben gehüllt in ewig grauenvolles Dun :

» kel ; auch herniedergezogen über deine lichten

' » Tage des nagendſten Grames ſchwarzen Flor ,

- » ſieh , das iſt es , was mic , Urme, fo jaina

»mervoll bedrückt , und jeden Schlummer , jes

»den feiſen Frieden von mir ſcheucht ! Beglück:

» ter war kein Weſen , als Roſalie , ehe meine

»mörderiſche Hand in das roſige Gewebe ihres

»Schickſals griff , und ſo Faden für Faden aus,

» einander zerrte , bis es nie mehr geeinet wer:

»den konnte ! Ruhe zu ſuchen , wenn anders ſie

.. »mir noch vergönnt , trete ich ab vom Schau:

»plaß dieſer Welt , die mir nichts Freudiges

»mehr zu bieten hat ; doch nicht Selbſtmord Tod

»die Sündenlaſt verſtärken ; und des Ewigen

; » Barmherzigkeit nod jenſeits von mir wenden ;

»nein , ein ſtilles Kloſter nehme die Reüige auf,

»und wenn ſie dort genug gebüßt , genug ges

»betet für die -gekränkte Freundin ; wenn ihre

»heiſſen Thränen endlich den Flecken von ihr

» gewaſchen , der ſie mit Schande" deckt, wenn

Das Selübde. II.Band.
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» jie verſöhnt mit ihrem Gotte ſtirbt , dann wird

puud Roſalie ohne Haß gedenken der namenſos

» gequälten . "

Euphroſine.«

Erſtickt hatte dieſe , bis aufden legten Fun :

ken , der Freundſchaft heiliges Feuer ; allein

des Mitleids düſtere Flamme loderte hell auf

durdi jenen Brief , der ihr so volle Nahrung

gab ; und ein weiches , ſanftes Wört ſchrieb ich

der Gräfin , das ſie beruhigen follte in ihrer

Einſamkeit. Seitdein iſt keineKunde weiter von

ihr zu mir gedrungen , und ich ließ es gern ge

Toeben , auſſer aller Perbindung mit der ju ,

kommen , die ich doch immer als die Urſac inei

nes Unglücks betrachten mußte. i '.?

Der Marquis , Diegos Oheim ... den der

Schmerz über ſeines Neffen Tod an den Rand

des Grabes brachte , und der ſich nimmer 34

frieden geben wird über feinen Verluſt , ſchrieb:

mir damals väterlice Briefe. Jest habe ici

feit geraumer Zeit nichts von ihm gehört, der:

muthlich , um meiner fu ſchonen. So reihte

,



;

fich Tag an Tag ; ich hatte Bertha , meines

Berwalters Tochter , eine mutterloſe Waiſe , zu

mir genommen ; ihre Geſellſchaft , ihr gutes

Naturell , die Liebe, die ſie für mich hegte,

wurden mir zum leichten Troſte. Vier Jahre

waren bereits verfloſſen , feit jener Schreckensa

Cataſtrophe , und ich von allem Umgang mit

Fremden .ſchon entwöhnt. Fürſtenfterns reizende

lage lockte manchen Porüberfahrenden an , das

Innere zu beſchauen ; willig gab ich dazu die

Erlaubniß her , doch ich ſelbſt hielt mich ſtets

entfernt, bis einſt die Gräfin Wallenheim rich

melden ließ , und es mit längſt vergeſſener Luſt

mich hinzog, fie perſönlich zu empfangen . Wie

mein Herz ihr entgegenſchlug , wie ſie zuerſt

dies kranke Gemüth einem lang entbehrten Ges

nujiſe" wieder öffnete i das wiſſen Sie , mein

Freund! Johannens einnehmende Geſtalt , ibre

· himmliſche Sanftmuth , ihre, ruhige Vernunft,

ihre Engelsgüte , alles feſſelte mich an ſie ; und

feit ich dieſe herrliche Frau lieber iſt, wie viel

Mißtrauen auch die Ereigniſſe mir gegeben , nie
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der kleinſte Zweifel über ſie in meinem Buſen

wach geworden . Ijr inuß man vertrauen oder

niemanden ! Ja, hätte ich ein ſchweres Per

brechen niedergelegt in ihre Bruſt und ferfiele

Beute auf ewig mit ihr , ich bliebe obneSorge,

daß ſie mich verriethe; denn ihr verbőť es die

Menſchlichkeit und die Macht der Religion , die

ſo feſt gewurzelt in ihrer edlen Seele. 2 , welch

, treffliches Beib iſt meine Jobanna ! - , sin

j: Die Bekanntſchaft des Bruders , verdanke

ich der Freundin , und warum ſoll ich es feug

nen ? noch lieber ward die Schweſter mir , ſeit

ich im Bruder einen Freund gewann. Mehr

konnte , mehr durfte Barón Lindenſtein - mir

nicht ſeyn , und habe ich durch mein Betragen

ihn veranlaßt , meör zu erwarten : ſo beklage

.. ich das Geſchick , daß unſere Meinungen der :

wirrte ; denn nie bat Phalaros Wittwe eine

zweite Waht treffen wollen . D , rufen Sie

Ihre ganze Stärke auf , lieber Baron , ein

Gefühl zu mäſſigen , deſſen Gewalt Sie zer

ſtört, und glauben Sie , daß auch Roſaliens

.
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mühſam errungener Friede auf immer dabin

iſt , wenn ſie ſehen muß , daß der Freund in

trübem Unmuthe fich verzehrt. Wüßten Sie, :

wie ſehr ich mit Ihnen Teide , Sie würden aus

Erbarmen für mich i Ihrem Grame ein Ziel

regen. Gott verleihe Ihnen die Kraft dazu ! »

Noralie von Fürſtenſtern ' .

an

die Gräfin von Wallenheim . ,

O , laſſen Siemich ausruhen an Ihrem Buz

ren , meine geliebte Johanna , von der peinlis

chen Reiſe durd die Vergangenheit , die ich ſo

eben zurückgelegt ! Laſſen Sie mein Herz ſich .

erholen an 'dem Ibrigen' von den grauſamen

Solägen , die es empfunden bei den Wandes

rungen durch ehemalige Freudenthäler ! Geblu : .

tet hat mein Inneres, den Beg noch einmal ,

zu durchlaufen , der in ſeinen ſeligen Erinne

rungen , wie in ſeinen ſchrecklichen , gleich mars -

tervo di für mich war ; geblütet , daß aus den

blúbendſten Gefilden die Ödeſten Stätten wer :



den konnten , und von dem ganzen verheiffenen

Reichthume nichts , gar nichts übrig bleiben !

' D , meine Freundin , was hates mich gekoſtet ,

die Geſchichte meines Lebens Ihrem Bruder

initzutheilen ! Aber ich war es ihm , war es

mir ſchuldig , keinen falſchen Verdacht auf mich

zú laden . Wie leicht durfte er für undankbar

mich halten , wo ich blos bedauernswerth bin .

Noch kenne ich nicht die Wirkung meines Brie:

fes ; doch irre ich mich nicht , ſo'wird Lindens

ſtein fühlen : daß eine Liebe ,'wie die meinige

für Diego , ob zwar aufs Bitterſte gefränkt, nie

ganz erſtirbt , und nur Freundſchaft den

Buſen noch erfügen kann , den ſolche Leiden :

ſchaft verwüſtet hat. Was in mir vorgieng , als

Lindenſtein , wie ich zuleßt ihn fah , im Tems

pel , der ſo oft die Schwüre des Geliebten em :

pfangen , ro-oft der Zeuge unſers ſtillen Glücks

geweſen , als Lindenſtein mit beiſſer liebesglut

i imich dort in ſeineArme ſchloß , in die dasMit

1 . Teid mich geworfen , und ich plößlich , aufge :

ſtört wie durch Höſtengeiſter , bang,mich aus

:
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ihnen loswand ; was da in meiner Bruſt

Schmerzliches ſich erhobi vermag ich nicht zu

nennen . Eine Welt hätte ich darum gegeben ,

nur einmal noch mit vollem Bertrauen ro an

Diegos Buſen ruhen zu können , ro von ſeiner

Liebe umſchlungen zu ſeyn , wie ich an Ihres

Bruders Buſen ruhte , wie er in Liebe midi

umſchlang! Ein unnennbares Ungſtgefühl er :

griff inidh , und fort zog ich den Freund , nicht

länger ſu verweilen an einem Drte , der mir

das Herz in tauſend Stücke brach. Die wenie

gen Worte , die ich ſagte , und ſagen mußte,

fie ſtürzten den armen Lindenſtein ' von ſeiner

erträumten Höhe berab ; denn er erbleichte, únd

merkte es wohl, daß meine Seufzer , daß meis

ne Zähren in dem Augenblicke ihm nicht galten .

Er ſchied in böſer Stimmung von mir ; ich hatte

nicht den Muth , ihn aufzuhalten ; doch kaum

war er mir ' entſchwunden , als ich beſchloß,

mein räthſelhaftes Weſen ihm endlich zu erklä :

ren ; das that ich durch die Enthüdung aller y
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meiner Leiden und erwarte nun die Früchte

dieſes Sõrittes.

Berthas Hodzeit' Kaben wir geſtern gefei- ,

ert; ſie ſcheint vergnügt und Walter iſt es ſicher -

· lich. Ihr Bruder , liebe Johanna , ließ,mit Uns

påßlichkeit ſich entſchuldigen , daß er zu dem

Feſte nicht kommen könne , und fandte der

Braut viel nügliche und ſchöne Hausgeräthe;

auch eine goldene Uhr , nebſt Kette , am Salle

- zu tragen , wobei ein Zettelchen init den Wors

ten : »Möge fie der Neuvermählten nur fröh .

liche Stunden zeigen , und die Kette des Ehe:

ſtandes ihr leicht ſeyn , wie die , die ihren keus

iden Buſen zieren ſod !« . Dieſe Gabe freute

Bertha am meiſten ; auf der Stelle bieng ſie

die Uhr um , und hat ſeitdem wohl hundert

Mal nach der Zeit ſie gefragt. Mir küßte ſie

vergnügt die Hände , als wäre ich est , der ſie

die Aufmerkſamkeit des Barons verdankt. Ades.

müßte mich trügen oder ſie glaubt, ich liebe

Liddenſtein und habe zum Gefährten meines

Lebens ihn auserkopren . 2018 ich den Brautkranz
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ihr ins Saar geflochten ,'da umarmte ich fie

ſchweigend , und in dieſer ſtummen Umarmung

lagen meine beiſfeſten Wünſche für ſie. Ich

dachte an in einen Brauttag , an Diegos Ent

zücken an meiner Eltern innige Zufriedenheit ;

dachte an meine eigene hobe Wonne , an den

Wechſel alles . Irdiſchen , und eine Flut von

Thränen entquoll meinen Augen , Berthas

Wangen beneßend. »Wer auf Erden ,« rief ſie,

und legte kindlich ihren Urm , um meinen Na:

cken , »wer verdiente glücklich zu ſeyn , wenn

meine gütige Mutter es nicht wäre ? Und wein ,«

fügte ſie binju , » bietet das Glück in einer rei

zendern Geſtalt ſich dar , als grade ibr ? Di

der Himmel regne Sie hundertfältig !« Hier

ſeufzte ſie und ſchwieg. Id ließ ſie bei ihrem

Wabne; ihr iſt es heilſam in mir ihre Neben:

bublerin zu glauben ; denn konnte etwas ihre

Leidenſchaft für den Baron unterdrücken ; ſo

war es der Gedanke: daß ſie nicht lieben dürfe,. " .

Wo ihre Beſchükerin gleiche Triebe hege; und

. ro mag ſie denn ihre Vermuthungen behalten ,
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bis ſie erſt in ihre neue lage ſich beffer ſchicken

gelernt , bis Gewohnheit und Dankbarkeit –

Walter iſt ganz liebe für ſeine junge Gattin -

ſie erſt recht in ihrer Pflicht befeſtigt. Von die

fer Ehe boffe ich das Beſte. Ihre beiden Sees

len ſind tugendhaft und gut. Aber waren das

die unſrigen nicht auch ? War Diego nicht der

edeliteMenſdy , als er um mich warb ? 0 , wie

oft, wie unwillkührlich dringt der Name sich

mir auf ! Seit ich Ihrem Bruder mich vertraut,

feitdem iſt mirs, als ſenen die Bande gelöſt,

die dieſen theuern Namen gefeſſelt hielten in

meines Herzens tiefſtem Grund. Nicht entflor

fen war er je meiner Feder gegen Sie , bis heu

te ; und meine Briefe nannten ihn nicht , den

meine Liebe ewig nennt. Durch dieſen Zwang

wähnte ich die Empfindung zu bezwingen ;

meinen ganzen Stolz bot ich auf; den zu ver:

geſien , der mich vergeſſen ' konnte ; verachten ,

baſſen wollte ich ihn , umſonſt ! Je mebr ich

mich bemühte , ihn zu vertilgen aus meinem

Angedenken , ie weniger gelang mein Streben ;
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und jeßt , wo ich aufs Neue wühlen mußte in

vergangenem Glück und unglück , jeßt ſteht er

tvic feſt gebannt vor mir , und meine Johanna

wird es ihrer Freundin fchon verzeiben , wenn

dieſe Erſcheinung ihren Sinn verwirrt , wenn

fie , wie in fieberträumen , den ſtets ruft,

der ſie aufs Krankenlager hingeworfen. — .

In verwidener Nacht , als nach Tanz und

Schmaus , Bertha’s Hochzeitsgäſte fich entfernt

hatten , als alles der Ruhe und dem Schlafe

fugeeilt war , da , liebe Johanna , nahm ich

meinen Brief an Ihren Bruder wieder vor,

und ſchrieb , bis die belle Morgenſonne mein

Hemady beſchien. Ermüdung vom Wachen und

von böſen Gedanken ; nöthigte mich endlich ,

eine Stunde Schlummers zu ſuchen ; doch mein

Geiſt ruhte nicht; denn iminer war 'es Diego ;

den ich fah ; bald , wie ich im Lenze meiner

Freudentage ihn geſehen , bald als Selbſtmörs '

der , den blutigen Stahl in der Hand , bald

als Reuevollen zu meinen Füßen , mir owó:

rend , daß er nie aufgehört, nich zu lieben ;
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daß nur ein ſchlimmes Berhängniß über ihin .

gewaltet, das ihn erblindet habe, daß er nicht

leben und nicht ſterben könne , bis er wiſſe,

daß ich ióm vergeben . Entzückt neigte ich mich

zu ihm hinab ; ich wollte ihn heraufziehen an

meine treue Bruſt , die in dem Momente jegli

cher Kränkung vergaß , als ic plößlich erwachte

und über mein Untlig glühende Zähren nieders

träufeln fühlte. Schwer bedrückt ſtand ich auf,

und mein Erftes war , den Brief an Lindens

ſtein zu vollenden , und ſo durch die trübſte

Wirklichkeit ein ſchmeichelnd Traumgeſicht aus

meiner Seele zu verſcheuchen . Das gethan ,

eilte ich zu meiner Johanna , bei ihr friſche

Kräfte inir zu ſammeln . Jeßt athme ich leich

ter , und ich lafle die Freundin , um nach der .

Tochter zu blicken . Bertha will ich begrüſſen .
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Der Baron von Lindenſtein

Roſalie von Fürftenftern. '

Empfangen Sie meinen innigſten Dank , gna:

dige Frau , für den Beweis Ihres Vertrauens,

den Sie mir durch die Mittheilung Ihrer Gea

ſchichte gegeben ! Ich las ſie , wie ein Verdamms

ter ſein Urtheil lieſt , boffend , er werde in der

nächſten und immer wieder in der nächſten Zeile,

noch eine Milderung ſeines Schickſals finden .

Doch fruchtlos ! Mein Urtheil iſt unabänder :

lich geſprochen , und je mehr ich mich vertiefte

in Ihr Leid , je inehr Kenntniß ich von Ihrer

Lage und Ihrem Herzen gewann, je ſchroffer

-- und unzugänglicher ward für mich des Glückes

Gipfel. D , nicht jenes Gelübde dreckt mich ,

es wäre zu beſeitigen , wenn die Liebe in Ihs

rer Bruſt für Pbalaros , der weit unglücklicher

geweſen , als er ſtrafbar war , wenn ſie zu ber

feitigen ſtünde ! Mißdeuten Siemich nicht, Frau

Baronin , daß ich ihn , der Sie ſo ſehr belei:
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digte , mehr unglücklich , als ſchuldig nenne.

Nicht verzeihe ich ihm ',. daß er Sie verkannte ,

daß er nur einen Uugenblick den Reifen der

Verführerin huldigte ; daß er von der Höhe ei:

nes ungewöhnlichen Menſchen , zu den gewohni

lichſten herabſank; aber er fühlte, wie ſchwer

er fich an Ihnen 'vergangen , er bereute tief,

und daß er freiwillig von der Geliebten (died,

daß er von ihr ſeidén inußte , das iſt es , wa

rum ich ihn nehr zu beklagen , als zu tadeln

finde. Wie groß auch ſein Berbrechen , die Strafe

überſtieg es , und hat je ein Menſo für menido

liches Vergeben gebüßt: ſo war es Phalaros.

Muß ich dem ewigen Feinde meiner Rube noch

das Wort reden ? Ihm , der längſt zu Staub

geworden , mir furchtbarer iſt , als alles , was

noch lebt ? Ja , ſeitdem ich weiß , wie, viel er

Ihnen gegolten , und wie Sie ihn verloren ,

feitdem weiß ich audi , daß der arine finden :

ſtein auf dieſer Welt nichts mehr zu erwarten .

Sie , die Sie geliebt haben aus der ganzen

Fülle Ihrer Seele ; die Sie noch denS atten
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des Geliebten liebevoll umfaſſen , Sie werden

mir nachempfinden den herben Schmerz : loss

geriſſen zu fein von jeglicher Hoffnung ! Ich

tobe nicht, ich wüthe nicht, ich greife nicht zuin

Schwert, die eigene Bruſt mir zu durchbohren ;

dodh that's ein anderer , wollte ein anderer

dieſem ſchaalen Daſein ein Ziel reken , ich wür:

de ihn brüderlich umarmen , und hatte er mein

Lebelang init böſem Saſſe mich verfolgt. In

Gefahr und Tod möchte ich mich ſtürzen , nicht

vorwärts , nicht rückwđrts ſchauen , und ſo mit

dem düſtern Vorhang, der herniederrauſcht auf ?

alle meine künftigen Tage ; nur ein einziges

Bild verdecken , daß inein Zuge es nie mehr . "

ſieht. Kann ich an, die füſſen Träume denken ,

die ich in kindiſchen übermuthe mir gebildet ; an

al die ſchönen Ausſichten , die ſich vor meinem

Blicke aufgethan , ohne ein namenloſes Web

im Innern zu verſpüren ? Wäre es nicht beſſer,

es verlöſchte in meinem Gedächtniſſe jede Spur ,

von meines Herzens liebſtein Wunſche ? Nicht

beffet , es dehnte hinter mir dieſelbe Nacht ſich .
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kein freundlicher Stern je mehr durchbricht ? Di

daß ich , der ich ſonſt ſo reich geweſen , jegtvon

admoſen zehren ſoll ! Und was iſt die Freund:

fchaft , die Sie mir auswerferi , anders als

eine' mitleidige Gabe gegen den ungeheuern

Schab, den ich verloren ? Was anders', als

der karge Unterhalt auf einen Tag gegen den

überfluß eines langen lebens? Wer nur Roſa

liens Freundſchaft begehrte , der falle dan :

kend auf die Knie , wenn er ſie errungen ; al:

fein wer mehr gefordert , wer in feuriger Liebe

an ihrem Buſen ruhen mit gleicher Liebe von

ihr umfangen ſein wollte , wer den Himmel

foon geahnet in ihrem Beſike, der kann ſich

nicht zufrieden geben , wenn er dem allen ents

ſagen muß. ;

i Vermag ichs über mein Gefühl , Sie wie:

der zu ſehen ; vermag ichs , nicht mehr laut

werden zu laſſen - denn dieſer Brief folk meine

legte Klage ſein -- was, ſo laut in mir fich reģt :

Po kehre ich ſicher zu Ihnen zurück . D , wüßte
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.ich Sie nur glücklich gern ertrüge ich mein

Leiden , und könnte ich den Vielbeweinten aus

ſeinen Grabe hervorzaubern , ich führte ihn

ſelbſt in ihre Arme; ich fühe Sie vereint, und

ſtürbe freudig dann ! . ;
.

Der Chevalier von Rothenau

an

den Bärön son Lindenſtein.

Deine beiden Briefe habe ich erhalten. Der

lekte * ) ſcheint mir zu beſtätigen , was ſchon der

erſte mir andeutete : daß Du nämlich verliebt . .

Teiſt ! Gottlob , daß Du auch einmal gefangen

biſt ! Aber deine Luſt zum Heirathen , die wie

Leufelshörner , aus der Vermummung hervor

guckt, die laß nur unterweges ! Ich bitte Dich ,

bleib ledig ! Es kommt wahrhaftig bei dem Hei:

rathen nichts Gutes heraus ! Oder wäreſt Du

bereits ins Ehejod geſchmiedet ? Wie würde ich

Didi beklagen , Du armer Lindenſtein ! darf

*) Dieſer_Brief hat ſich nicht gefunden. . . .

Das Gelübde.II.Band. $ ;



man denn nicht wiſſen , wie die Schöne heißt, '

die Dein eiſiges Herz zu fdmelzen vermochte ?

Du'nennſt ſie nicht ;. es entfallen Dir blog eins

felne Worte von dem Zauber , der Dich um :

fließt ; von dem Glücke , könnte dieſer Zuſtand

ewig dauern ! Du weißt vielleicht gar nicht,

daß Du ſo viel geſagt haſt , und wie wenig es

auch eigentlich iſt , ich habe mir daraus zuſamm :

mengeſegt : daß Du bis über die Ohren in Liebe

fteckit , daß Du Deine koſtbare Fjand Deinein

'voreiligen Herzen nachſchicken willſt, und daß

die mir Unbekannte , die Freundin Deiner Schwe:

ſter , Frau von Fürſtenſtern ,, fenn muß. Hab'

ichs errathen ? Jſts die Baronin ? Ich ſprach

neulich hier von dieſer Dame, doch ohne Deis

ner zu erwäönen ; ich bin zwar leichtſinnig,

aber auch verſchwiegen , wo es Noth thut. Ein

ältlicher Mann nahm das Wort und ſagte : /

»Meinen Sie die Baronin Fürſtenftern , die

mit dem Marquis von Phalaros vermählt war ,

und nach ſeinem Tode den Namen ihres Haus

fes wieder angenoinmen : ſo giebt es keine ſchäs.
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Frau auf Erden .« »Warum das ?« fragte ichi.

der nie von . Dir oder Deiner Schweſter gehört,

daß die Baronin Fürſtenſtern unglücklich reny,

wiewoht idy mich jeßt erinnere , daß in einem

Deiner Briefe eine Phraſe der Art ſteht; babe

auch nicht gewußt , daß Fürſtenſtern nidt der

Name ibres Gatten geweſen . »Weil Dinge zwi:

fden ihr und ihrem Gemahle vorgegangen ſeyn

inüſſen , entgegnete jener , »die dieſem nicht

jur Ehre gereichen ; obſchon man den Marquis

früher ſtets für einen ſehr edlen jungen Mann

gebalten . Spanier von Geburt , riſſen allzit:

warmes Blut und blinde Eiferſucht ihn fort

fu leidenſo aftlicher That. Die Freundin ser :

barg rich in ein Kloſter , nachdein ihr Gatte

von Phalaros Hand gefallen war ; er ſelbſt ver

Towand , und bald darauf kam die Kunde ſei

nes Todes . Die Marquiſin vergrub ſich auf

Fürſtenſtern , und trug von der Zeit an wieder

den Namen dieſer Herrſchaft.« »Aber wie ro ?.

fragte ich weiter - Inich intereſſirte die Sadie

. .. . . . . H 2 O
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um Deinetwillen – wie : ro muß Phalaros

der Schuldige geweſen ſeyn , kann nicht eben

ſo gut die Marquiſin gefehlt , und all dieß uns.

beil veranlaßt haben ?« » Nein ,« perfekte der

Andere , sich war ein Freund ihrer biedern El.

tern , ich kannte die Marquiſin als kleines Kind ;

ich ſaß ſie heranwachſen , ſich entwickeln , ſah

wie ſie nur Liebe und Güte ward ; ich weiß ,

daß ſie ihren Diego angebetet hat , und wahr :

lich mit ſolcher Hingebung für den Gemahl,mit

folchen Prinzipien von Ehre und Lugend

die Grundpfeiler ihres ganzes Senns – mit

ſolchem trefflichen Gemüthe , wird man nicht

fchuldig eines Frevels. Es wollte damals ver

lauten , als habe Phalaros in dem Grafen Fel

ſeneck ſeinen beglückten Nebenbuhler getödtet ;

doch nur ein verſchmähter Liebhaber oder eine

neidiſche Coquette konnte das behaupten ; rei

ner iſt das Licht der Sonne nicht, als Roſa

liens Seele !« Hier wurden wir unterbrochen .

Willſt Du nun durchaus heirathen , ſo gratu

lire ich Dir , Herr Bruder , wenn es dieſe Frau
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iſt , die Du gewählt ; willſt Du aber bloß lies

ben : fo bedaure ich Dich ; denn nady allem was

ich höre, ſcheint mir die Baronin Fürſtenſtern

grade das Seitenſtück zu der Gräfin Wallen ='

heim zu lern , und mit welcher langen Naſe ;

Deine Schweſter mich heimgeſandt , weißt Du . "

Seit ich wieder in meiner Garniſon bin , babe

id oft über die Gräfin und meine Neigung fu

ihr : nachgedacht , und immer gefunden , daß

ſie die einzige wäre , die zu der Thorheit einer

ernſtlichen Leidenſchaft mich hätte verleiten kön:

nen. Zum Glück ließ mein Schwadron : Chef

inir keine Zeit dazu , id) mußte zurück ; man

ſpricht ſtark von Krieg , die Beurlaubten wer

den ' eingerufen , es ſammeln ſich verſchiedene

Armeekorps. Mein Vater iſt zum hieſigen Fe=

ſtungskommandanten ernannt, und der Gene:

ral von Rohrſchild , an ſeiner Stelle , zum Be:

fehlshaber unſers Regimentes. Es ſoll , wie es

heißt , gegen den gemeinſchaftlichen Feind ges

meinſchaftlicy agirt werden . 0 , nur diefer Ge:

ineinſinn fehlte ; uin längſt nicht mehr ju
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reuffen unter fremdem Joch , und zu dulden

des Übermuthes frechen Hohn. Der Uugenblick

der Vergeltung naht endlich . Du weißt, ich

bin ein lockerer Geſelle , ich genieſſe gern , was

das Leben an Annebinlichkeiten mir bietet , ja

ich haſche darnach ; denn wie lange währt's ,

und man iſt alt und ſtumpf!. Aber init Freu

den greife ich jekt zum Schwert , entſage mit

Freuden allen gewohnten Vergnügungen und

Bequemlichkeiten , um zu kämpfen für mein

Paterland und meinen König. Spanien hat,

in neuerer Zeit , das grofle , ewig denkwürdige

Beiſpiel uns gegeben , was eine Nation ver:

inag , wenn ſie für ihre Freiheit, ihren Glau :

ben , ihren angeſtammten Fürſten ſtreitet. Und

follte , was ihr gelang , den Vereinten

Deutſchen nicht gelingen ? Ich brenne vor Be

gierde , gu beweiſen , daß ich der Ehre nid )t un :

werth bin , den Rock zu tragen , der ſtets mein .

Stolį geweſen .

Leb' wohl ! Sobald ich Ordre bekomme zum

.
.
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Marſchirent, erfährſtDu es ; ich erwarte indeß ,

daß Du mir den Fortgang DeinerLiebe meldeſt.

Die Gräfin von Wallenbei'm

an .

Roſalie von Fürſtenftern.

Ich zitterte für den armen Udolph , als ich aus

- ſeinen Briefen erſah , daß er meine Freundin

liebe ; doch ich fchmeichelte mir , daß es nicht

unmöglich wäre , gewiße Scrupel zu beſiegen ,

wenn es ihm nur glückte , der Sieger ihres

Herzens zu werden , das aber iſt ihm nicht ge

glückt, und jeßt quält es mich , ihn nicht bei

Zeiten gewarnt, nicht beſſer gewußt zu haben ,

daß ich mein Hoffen auf falſchem Grund erbaue.

Zwar 'verhehlte ich ihm nicht , daß meine Nos

ſalie ein Gelübde gethan , nie mehr ſich zu vers

mählen ; allein ich ſelbſt hielt dies Gelübde nicht

für unauflösbar, und dieſer Wahn ſchlich auch

in des Bruders Buſen ſich ein . Halb in Bitter :

keit, halb in Schwermuth fcrieb er mir , daß

. . man ſeinen Antrag verworfen ; doch damals kanna
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te er die Schickſale der Geliebten nods nicht,

und ich bin verſichert , jeder leiſe Unwille iſt

Feitdem aus ſeiner Seele geſchieden , und blos

Trauer ihr geblieben . Armer Udolph , dieſes

Weh habe ich über Dich gebracht ! Ich bewog

ihn , Ihre Bekanntſchaft zu ſuchen ; ich lieh dein

Eindruck , den Sie auf ihn machten , Vorſchub;

ich half ihm nach durch die Farben einer äch

ten , unwandelbaren Freundſchaft , die , wie

i wohlmit aller Wahrheit aufgetragen , dem ſchon

Geblendeten dode zu ſcharf ins Uuge leuchteten .

D , ich war ein Kind, und bereue es ſchmerz

lich ! Er muß Löwendorf verlaſſen , will er ges

neſen ; nur komme der Vorſchlag ihm nicht von

Roſalien ; ſeine gefränkte liebe dürfte neuen

Stoff zum Leiden daraus ziehen ; ich werde es

ihm ſchreiben , werde ihn zu mir bitten ; hier

roll er von der Geliebten hören , und das dein

llnglücklichen Troft verleiben . Nicht plößlich ,

·nicht gewaltſam , nein , fanft will ich zurück

ihn führen von dem gefährlichen Pfade , den er

auf mein Geheiß betreten , und all meinen

- ,
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Scharfſinn , all meine Zärtlichkeit aufbieten ,

ſein Herz zu berühigen . : ;:

Berthas Neigung zu Udolph iſt hoffentlich

nicht ſo ſtark geweſen , daß ſie mit Walter nicht

ein heiteres Leben ſollte begir.nen können . Grus

ßen Sie inir das liebe Geſchöpf vielmals. Was

ich , auſſer dem Hodizeitsſtaate , ihr noch an

Geſchenken zugedacht, erhält ſie nächſtens ; viels

leidyt wird es mir vergönnt, fie ihr ſelbſt zu

bringen . Ich raſte nicht, bis ich meine Roſalie

wiederſehe ! . . " . rea .

Es ſcheint , als zöge ein ſchwarzes Unge

witter am politiſchen Horizont herauf. Die

Mächte waffnen ſich ; man ſpricht von unvers

meidlichem Kriege. Wie nothwendig , wie er:

(prießlich er auch ſein mag , mein Inneres blu

tet , wenn ich der vielen Opfer gedenke , dię da

fallen müſſen . - Ich eile zu dem Bruder ! : .
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Die Gräfin von Wallen beim

. . . an .

den Baron von lindenftein.

Mehr , als ich es Dir ſagen kann , mein gua

ter Udolph, bin ich betrübt über Deinen Schmerze

deſſen Squid ich zum Theil trage. Meine Bruſt

iſt ferriſſen von Vorwürfen , und eine Welt

gäbe ich darum , wäre ich vermögend Dir zu

belfen . Mich einigermaſſen zu beruhigen , wie

derhole ich mir oft : »was würde es ihm ge

frommt haben , wenn du ihm auch Koſaliens

ganze Geſchichte entdeckt ? Hätte er ſie darum

minder geliebt ? Hätten nicht im Gegentheil,

ibre, Leiden ihn noch ſtärker für ſie intereſſirt,

und wäre nicht unvermer Et die Hoffnung doch

in ſeinem Herzen einporgeſchoſſen ? Gabſt du

denn nicht ſogar dieſer Schmeichlerin nach , und

wähnteſt , den Bruder und die Freundin dir

I noch enger zu verbinden ; du , die du Roſalien

genauer kannteſt !« Sie aber empört der Gedans

ke-, felbſt dem Hingeſchiedenen ibr feierliches
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Wort zu brechen , und das allein ſtebt Deinen

Wünſchen bei ihr im Wege. Sie adtet Dich

hoch ; ſie ſchäßt in Dir den edlen , den liebens:

würdigen Mann , den einzigen , der nocy fie

rühren konnte ; doch gebunden iſt ihr Willeri

denn ſie feſſelt des Eides Kraft , und in die

finſtere Gruft zog der Gatte ihre Freiheit mit

hinab. Als er noch lebte , noch der Ihrige'war,

noch die Wonne ihrer Tage machte , da dünfte

ſie nicht feſter ſich mit ihm 'vereint, als jeko,

wo der Tod ſie trennt. Ihre Freue iſt alles ,

was ſie aus jenen glücklichen Zeiten gerettet,

und eher lieſſe ſie von aller künftigen Zeit , als

von dieſem legten Schaße. Drum , lieber

Adolph , meide ſie fürs Erſte , bis Du rubiger

geworden ; komm zu mir ! Id höre Deine Kla

gen theilnehmend an , ich ſpreche Dir von der

Geliebten , und haſt Du Ihránen : ro lafie fie

fließen an meinem Buſen . Löwendorf kann Dich

nicht gerſtreuen ; die Nähe von Fürſtenſtern

Deine Wunde nicht heilen ; den Balſam mußt

Du in der Fremde , mußt ihn an einem ans

I '
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dern liebenden Herzen ſuchen ; Deine Johanna

wird vor allen iha Dir reichen . So eile denn

ju ihr , die Did) mit Ungeduld erwartet !

: Der Barori von Lindenſtein

den Chevalier von Rotben a u. .

Sawohl träumte ich einen ſchönen Traum ! Ja

wohl bildete ich , Thor , mir ein , es blühe für

mich ein Glück , das kein Sterblicher verdient !

Der Einzige , der es beſaß , wußte es nicht feſts

zuhalten , und doch hält ſie ſeinen Staub ſo

feſt , daß auch das lebendigſte Leben ſich nicht .

dazwiſchen zu drängen vermag. Er ſchlummert

im Grabe, doch nur für ihren Schmerz , nicht

für ihre Liebe ! Gefallen iſt er von der eigenen

Hand , ihr 'aber iſt er im Herzen nicht geſtors :

ben , und ſo lange er dort fich regt, verſchlieſs

ſet keine Gruft ihn tief genug ; jeder Gedanke;

jeder Uthemzug , zum Seufzer umgewandelt,

Täßt ihn heraufſteigen aus des Orkus Nächten ,

und überall wohin ihr Hug' fich wendet , ſieht
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fie die nie vergeſſene Geſtalt. Jai mein Freund,

Du haſt es nur zu gut errathen , was ich das

inals vielleicht mir ſelbſt noch nicht geſtand ! Jo

liebe Roſalie von Fürſtenſtern , liebe die Freun : . .

din meiner Schweſter , und fie , Phalaros

Wittwe - was jener alte Mann von ihm

und ihr geſagt, bewährer fich - ſie iſt nicht. , '.

frei ! D , drolliges Geſchick , das mich zum

Pachen reizen könnte , müßte ich nicht weinen !

Dem Schwure, lid nimmer einein andern Mann

zu (denken , den ſie in glücklichen Stunden dem

Gemahlerabgelegt , dem bleibt ſie getreuer , als

Phalarop diefem Engel blieb ! Genug , ich habe

keine Hoffnung , und gebe es, auf, nach einem

Ziel zu ringen , das immer weiter fich mir ent

rückt. Doch in dieſer Unthätigkeit kann ich nicht

verharren ; die Beſchäftigung mit meinen Gu:

tern reicht ießt nicht hin , zu vergeſſen , was ich

nicht denken roll ; von Löwendorf muß ich mich

entfernen , um auch von qualvollen Erinnerun = '

gen mich loszuwinden ; eine andere Welt muß

vor meinen Blicken ſich aufrollen , ein wilderes
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ſtürıniſcheres Leben muß ich beginnen , das midy

fortreißt von mir ſelbſt und meiner ganzen Um :

· gebung. Soldat wil ich werden , und meine

heiffe Liebe Bellonen opfern ! Sie len hinführo

meine Braut , ihrem Dienſte weiße ich mich un :

bedingt. Nicht Du allein , mein Freund , wirſt

dieſen heiligen Krieg beſtehen , auch Lindenſtein

iſt dabei ! Faſt follte ich dem Verhängniß dan :

ken , das mir RoſaliensHand verweigert ; denn

hätte ichs wohl vermocht, freiwillig mich voni

ihr zu trennen , um Gefahren aufzuſuchen , die

in der Blüte meines Glückes mich abmäben

konnten ? Und wäre ich dieſes Glückes werth ge

weſen , wenn ich gezögert , es darzubringen für

Vaterland und Freiheit ? O gut, daß der har:

te Streit zwiſchen Pflicht und liebe mir erſpart !

Gut, daß ich nun einen Troſt darin finde, dem

Ruf der Ehre zu folgen , und durch dieſes eine,

mächtige Gefühl alle andern zu übertäuben ! Du

ſiebſt mich alſo feſt entſchloſſen , Dienſte, žu nebs

men - die nöthigen Schritte deshalb find be:

reits gethan - und meines Herzens fchweren
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Gram , dem Feinde meines Vaterlandes ent:

gegenzutragen , daß er mit meinem Leben meine

Schmerzen ende , oder daß ich in ſeinem Blute

ſie kühle. Johannen dieſen Vorſa -fu eröffnen , , ,

koſtet mich Mühe; ſie wird , wie hochgeſinnt

ich ſie auch kenne, ſie wird ſich bärmen und für

den geliebten Bruder zittern . Iſt ſie doch die

Einzige, der ich Beforgniß verurſachen werde!

. . . Doch nein , es ſoll der Kummer mich nicht

ungerecht maden. Zu weich , fu edel. iſt Roſa : ;

lie , als daß mein Schickſal ſie gleichgültig laf:

ſen könnte. Sie wird meiner gedenken , ſiewird ;

die Gefahr weit von mir wünſchen , wird bes

gierig auf jede Kriegesnachricht horchen , zu ers '

fahren , ob der Freund auch nicht getödtet, nicht

verwundet; und daß ich in ihrem Gedächtniſſe

leben werde, das iſt es , wasmich tröſtet , und

init erhöhter Begeiſterung mich ins Schlachtge

tümmel treibt. Noch habe ich den Tag meiner

Abreiſe nicht beſtimint ; manches bleibt mir hier

zu ordnen , ehe ich ſcheide ; denn wer zu Felde

sieht , darf mit Recht einem Sterbenden ſich
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gleich achten. Auch in die Reſidenz muß ich noch ,

Johannen ein legtes Lebewohl zu ſagen. -

: Ich habe Dienſte gefordert' in Deinem Re

gimente , in Deiner Schwadron ; der jegige

Chef kennt mich , es wird nicht ſchwer halten,

meinen Wunſch erfüllt zu ſehen ', zumal da ich

als Gemeiner eintreten will, wenn keine Offi

zier - Stelle zu vergeben iſt. “ So werden wir

denn beiſammen ſeyn , mein Freund , und

Rubm , wie Gefahr , brüderlich miteinander

theilen . Leb wohl! Bald hörſt Du mehr von

mir . -

Der Baron von Lindenſtein

Siiaani

sidie Gräfin von allen beim

Mit dein Schickſale rechten ,meine gute Schwe:

ſter , heißt , wie ein Kind ſeine Vorgeſekten

ſchlagen ; ſie überwältigen es doch ; : und das

Kind hat umſonſt feine kleinen Kräfte ange

ſtrengt. Was ſind wir Erwachſenen gegen die

Fügungen des Himmels anders , als Kinder,
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dje nachgeben müſſen , wenn ſie nicht noch här:

ter gezüchtigt ſeyn wollen ? Daß ich Kofalien

entſagen ſoll , 0 , der-Gedanke iſt tödtend, und

jeden nenſchlichen Kampf würde ich wagen für

ihren Beſitz ; aber mit Schatten kann ich nicht

ſtreiten ! Ihr.Herz Tchweigt für Deinen unglück

lichen Bruder , und wo die Sonné der Liebe

fehlt , da erwächſt ihm keine Hoffnung. Du

ſiehſt mich ruhig , nicht , weil ich ſchwach em :

pfunden ; nicht, weil ich leicht mich faffen nein ;

weil die Unmöglichkeit so klar , ſo fürchterlich

klar , vor mir ſteht , ſeit ich weiß , wie ſie ge:

liebt und gelitten , daß ſie nicht verlorener für

mich wäre , wenn ſie in Grabe ſchlummerte.

Etwas Groſſes , Allgewaltiges bedurfte es , um

jenes theure Bild tiefer in mein Inneres jus

rückzudrängen , daß es nicht mehi feinen ganz

jen Raum erfüllt , nicht mehr unaufhörlich mich

ångſtigt, wie ein neckendes Geſpenſt ; daß es

nur dann und wann , in himmliſchem Glanze,

leiſe hervortritt , meinen Muth aufs Neue an :

no jufeuern , mein gebeugtes Gemüth wieder zu

Das Gelübde. II. Band. com

.

. . *
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erheben , Entfernen ſollte ich mich von der Ge:

liebten ; nun denn , ich will es ! Dody nicht,

um in thatenloſer Kube an der Seite meiner

Johanna , mein Leben hinzuſchiachten , die

Lage zu zählen , die Nachricht von der Freun

din bringen müſſen , die Augenblicke ju erſpä

hen , wo ich von ihr mich unterhalten darf.

Nein , ein weiteres , glänzenderes Feld eröffnet

ſich jeßt für Deinen Udolph , als das trauliche

Gemach der verehrten Schweſter ! fort muß

er , wohin die Ehre ruft, und folgen würde

er ihrer Stimme, umfienge ihn auch Roſaliens

Liebe mit allen Zauberbanden einer Paradieſes

welt. Erſchrick nicht, meine Jobanna , wünſche

mir vielmehr Glück , daß ich die barte Noth

-wendigkeit , von Deiner Freundin mich loszus

reiſſen , mit einer heiligen Pflicht vereinigen

kann . Daß ich auch für Roſalien $ Freiheit

kämpfen werde , iſt ein Lichtgedanke auf den

Weg des Todes. Bevor ich den Pfad ded Rubs

mes und der Gefahr betrete , eile ich nocy zu

Dir, in meine Arme Dich zu ſchlieſſen , Dei:
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und den Bruder nicht allzuſebr erſchüttern ; vor

Deinen Thränen würde ſeine Kraft von ihm

weichen . Gott ſchüße Dich !

Derſelbe an Dieſelbe.
On

Id, gieng zu Roſalien , die ich ſeit jenem Brie:

fe , der:'meine legten Koffnungen ertődtete;

nicht geſehen . Schriftlich hatte id ihr bereits

gedankt für ihr Vertrauen , und jeden Anſpruch

- an ſie aufgegeben ; ich wollte es auch nochmünd:

lich thun ; wollte ihr ſagen , daß ich ihre Nähe

verlaſſe , und aus welcher Urſady ; doch ohne

meiner Gefühle für ſie , ohne meiner ehemalis

gen Forderungen zu erwähnen . Als ich ſie er: :

blickte , da fehlten mir die Worte , ihr mein .

Vorhaben anzukündigen , und vielleicht hätte .

ich es gar nicht vermocht , wenn ſie ſelbſt mir

nicht die Gelegenheit dazu geboten . Mein Herf

ichlug krampfbaft , alle meine Gedanken erſtarr :

ten vor dem einen : Du ſiehſt ſie heut zum leg :
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ten Mal ! – denn beſchloſſen hatte ich in mir ,

nichtmehr zu ihr zurückzukehren - Sie war

überaus zuvorkommend und freundlich gegen

mid , grade als wollte ſie das leid , das ſie mir

zugefügt , vergüten , ſo viel fié konnte. Ohne

Zwang , ohne Anſtrengung geſchah das , und

mit vergnügter Miene erzählte ſie mir auch :

daß fie einen Brief von Dir erhalten , der von

der Möglichkeit ſpridit , Dich bald auf Fürſtens

ſtern zu ſehen . » Dann beſuchen wir Sie , Ba:

ron Lindenſtein p« reßte ſie hinzu , » und machen

zuſammen einige Fahrten in die umliegende Ges

· gend.« » Wie ſehrmuß ich þebauerny Frau Basi

ronin « antwortete ich , »daß ich die mir zuges

dachte Gnade nicht genieſſen kann ; mich ders

Bannet mein Geſtirn von hier , vielleicht ſchon

in der nächſten Woche.« Roſalie ſtukte. »Sie

wollen Löwendorf verlaſſen ?« fragte ſie , und

blickte mich forſdend'an . » Jh gebe zur Armee

ab,« erwiederte ich, » der Krieg iſt erklärt ,«

- Deine Freundin erblaſte - »ich habe Dienſte

genommen ,« fuhr ic fort, »um Deutſchland
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das ihm aufgedrungene Joch abſchütteln zu bei:

fen . Falle ich , nun ſo geleitet das Bewußtſeyn

mich hinüber , daß ich einen ehrenvollen Tod ,

der entehrenden Sclaverei vorgezogen .« Jemehr

ich ſprach , je bleider ward die Baronin ; eine

Thräne trat in ihr Wuge. »Alſo wirklich in den !

Krieg ?« fragte ſiemit beber.der Stimme. » Kann

ich beſſer enden ?« entgegnete ich . » Lindenſtein ,«

rief fie und faßte meine Hand , die ihrige war

kalt. »Sie treibt ein unglückſelig waltendes Ver

hängniß , den Tod zu ſuchen . D , fchonen Sie

ſich ſchonen Sie meiner und Johannens , die . ,

die Freundin haffen müßte , die ihr den Bru:

der raubt ! Schonen Sie meines armen Ser:

jens , das nach allen grauſen Solägen den

nicht mehr ertrüge, auch den Freund ins Grab

geſtürzt zu haben . Uw Gotteswillen , erhalten

Sie Ihr Leben ; es iſt mir theuer , es hängt ,

der Friede des meinigen von ihm ab !a , Únd

große Zähren rollten bei dieſen Worten über

ihr ſchönes Untlig . Da blieb ich nicht Meiſter

meiner ſelbſt; ich drückte ſtürmiſd ſie an meine in
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Bruſt ; ich küßte die Zähren auf , die für mich

floſſen ; ich gelobte ihr heilig , die Gefahr zu

meiden , in ſoweit die Pflicht es zuließe', und

bat', zum Ungedenken , ſie um eine Locke von

ihrem ſeidenen Haar, daß ſie als Talisman, in

den Stunden der Noth , auf meinem treuen

Herzen ruhen möge. Roſalie gewährte mirs ,

doch mußte ich ihr verſprechen , ſie noch zu ſes

. ben ; ehe ich von binnen gienge , und ſo bin

ich denn genöthigt, einen zweiten bittern Ub:

ſchied von ihr zu nehmen . 218 ich gedankenvull

nach Hauſe ritt , ward ich plößlich , nicht fern

von Löwendorf , durch einen Uuflauf von Men :

rohen , aus meinen Träumereien geweckt. Ich

ſprengte binju . Ein Offizier – als ſolcher vers

rieth ihn ſein Schnurrbart und der Säbelhieb

über dem linken Uuge – war umgeworfen wors

den mit ſeinem Reiſewagen , und am Kopfe be:

ſchädigt, daß er ſtark blutete und beſinnungs:

los da lag . Der Wagen war zerbrochen , ich be :

fahl ſogleich , den meinigen aus Löwendorf zu

holen , gab mein Pferd weg , und blieb bei
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dem Fremden , der inir mehr betäubt , als ver

fundet ſchien . Mein Wagen kam , der Ohn :

mädtige wurde hineingetragen , ich regte mich

neben ihn , und wir fuhren aufs Schloß. Hier

ließ ich ihn unverzüglich zu Bette bringen , und

ſandte einen Eilboten nach der nächſten Stadt, i

den beſten Wundarft herauszuholen . Dieſer

ſalug ihin eine Uder , und erklärte die Perle

Bung für nicht gefährlich ; doch iſt der Kranke,

von dem Blutverluſt erſchöpft , nur erſt auf .

Augenblicke zu ſich gekommen . Es fehlt ihm bei

mir an keiner Pflege , und bevor ich ihn nicht : -

geneſen ſehe , reiſe id) von Löwendorf nicht ab.

Wer weiß mit welchen fröhlichen Erwartungen

der Arme ſeinen Weg hiehergenommen , und

nun liegt er da , bleids und abgemattet , viele

leicht dem Tode gar verfallen . D , wiewenig

braucht es doch ein Menſdhenleben zu vernich :

ten , wie viel weniger noch , die ſchönſten Koffe

nungen auf ewig zu gertrümmern ! Adieu . Du

hörſt wieder von meinem Patienten.
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Roſalie von Fürſtenſtern

an

die Gräfin von Wallen beim .

Seitdem Baron Lindenſtein mir feinen Ents

ſchluß, in den Krieg zu ziehen , mitgetheilt hat ,

feitdem , liebe Jobanna , verfolgt mich eine

ſeltſame Unruhe. Ich weiß nicht, was in mir

vorgebt ; aber eine geheime Ungit treibt mich

unſtåt in Müſſigkeit umher. Sollte Adolph nur

meinetwegen , nur aus Verzweiflung , den Sol: ; .

datenſtand ergriffen Baben ? D , dann webemir !

- Um mich farb Diego , muß ich auch die Mör:

derin des einzigen Bruders meiner Freundin

werden ? Zu fower ſchon liegt Phalaros Tod

aufmeiner Bruſt ; zu bange ſchon klopft mir

das Sergi wenn ich ſein gedenke ! Soll nody

zu dieſer herben Noth das bittere Bewußtſenn

fich, geſellen , auch von lindenſteins frühem

Sterben die ganze Schuld zu tragen ? Sein

Bild und Diegos ſtehen jetzt unabwendbar por

meiner Seele , ſie erfügend init Ahnung und
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Kummer. Zu Phalaros Grabmale flüchtete ich

dieſen Morgen , und meine Zähren floſſen , wie

in den erſten Tagen nach des Geliebten Hintritt,

nur milder ; denn was damals. Schmerzliches

ſich hineingemiſcht: der Gedanke an ſeine Un :

treue, das blieb nunmehro fern ; verſöhnet hat

die Zeit mein tief beleidigtes Gefühl , und dera .

ziehen habe ich ihm längſt , was er an mir vera ;

brach. D , nie barg Roſaliens Buſen Haß oder . .

Rache gegen ihn ! Iſt es doch , als feſſelten ei

ſerne Bande meinen Sinn an dieſen einen Men =

ſoen ! Wie oft ſchon wollte ich ſie zerſprengen ,

wie oft ſchon mich frei machen von der Gewalt,

die mnich ſo eng geſchloſſen hält, allein verge

bens ! Ehe dieſe treue Bruſt nicht zu athinen

aufgehört, ebe dies glühende Herf nicht zu

Aide geworden , wie ſeines , das vordem fo

warm , fo lebendig ſølug fürmic) , eher kommt

kein Friede in mein Gemüth. O , wohl denen ,

die nur ſchwach empfinden ! Was ſage ich , nein !

gene ſeligen Augenblicke , die ich genoß, als

noch von Diegos Liebe umfdlungen , das les
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ben mir ein ewiger Frühling ſchien , jene ſeli

gen Uugenblicke , wie theuer ich ſie auch erkauft,

ich kann ſie nimmer vergeſſen , kann nimmer

wünſchen , daß ſie nicht geweſen wären . Ja , es

, war eine köftliche Zeit , wie man ſie ſonſt nur

in der Ideenwelt antrifft ; und dieſe Zeit hab'

ich erlebt, mir hat ſie gebort, mich hat ſie auf

ihren Fittigen getragen ! Glückliche Roſalie !

Ich ſollte meiner Johanna von ihrem Brus

der reden , ich wollte es auch , und unvermerkt ,

trat Diego an ſeine Stelle , ſo wußte er ſtets

in meinem Herzen auch die erſte ju bebaups

ten ! - Lindenſtein verſprach , vor ſeiner Ube

reiſe mich noch zu ſehen , ich rechne auf ſein

Wort und auf das, nicht unnük in Gefahren

ſich zu ſtürzen . .

Noch geſtatte ich der füffen Erwartung , die

Gräfin Wallenheim auf Fürſtenſtern zu erbli

eken , nicht vollen Raum . Der oft Getäuſchten

ſteht es an , ju zweifeln , und bis ich die Freuna

din nicht in meine Arme fchlieffe , kann ich dies
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ſem Glücke nicht vertrauen . Möge ein guter

Geiſt Sie bald zu mir leiten !

Der Baron von Lindenſtein in

i
i

ani
i

die Gräfin von Wallen heim .

Mit meinem Kranken geht es beſſer . Die Bes

ſinnung iſt allmählig zu ihm zurückgekehrt ; er

empfindet keine Schmerzeit., nur eine groſſe

Schwäche, die ihm zum Theil von früher ers

haltenen Wunden übrig geblieben . Er nennt

ſich Don Enriko und ler gekommen , ſagt er,

den Marquis Diego von Phalaros zu ſeben,

dem er ein mächtiges Unrecht abzubitten . Der

Name fiel mir auf, ich wußte nicht gleich , wo

idh ibn gehört; bald aber beſann ich mich , daß

er in Roſaliens Geſchichte ftebe , und zweifelte

nicht , in meinem Gaſte denſelben Enriko zu

ſchauen , der den Gatten Deiner Freundin ſo

fchändlich hintergangen , der ihın die Geliebte

entwendet. Eine Regung von Ilnwillen bemei=

ſterte ſich meiner , dod ich ließ ſie nicht laut

i
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werden ; denn er war in meinein Hauſe, war

krank und hülfsbedürftig. » Schweres habe ice

verbrochen p« fubr er fort , »und wie ſehr ichs

auch gebüßt, ich fürchte Phalaros Zorn .« » Phae

laros , den Sie ſuchen « erwiederte id , » ſchläft

längſt im fühlen Grabe , und ob ich ihn zwar

nicht gekannt: ſo bin ich dennoch überzeugt,

daß er ohne Grou gegen Sie von dieſer Welt

geſchieden , wenn das Sie, zu beruhigen ver :

mag.« »Und lebt kein Anverwandter mehr von

ihm ?« fragte er unter ſichtlicher Erſchütterung.

»So viel ich weiß ,« entgegnete ich , viſt der

alte Marquis Phalaros, Diegos Oheim , noch

- am Leben.« »Sonſt niemand ?« fragte er weiter .

»Niemand , der dieſen Namen führt,« . war

meine Antwort. Er verblaßte. »So hat Phala :

'ros fich denn nie verbeirathet ?« ſprad er, » hat

ſeit jener erſten Liebe , um die ich ihn betrog,

nie inėhr fein Herz verſchenkt ?« » Pbalaros war

verheirathet , ach, mit einem Engel von Weibe !

fagte ich , und beglückt wie kein Sterblicher ;

aber eben darum lauerte Idhon dérborgen der
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Menſch nicht gemacht, ſo überirdiſche Wonne

fu tragen ! Eiferſucht gegen ſeine treffliche Ge

mahlin , die ewig nur ihn geliebt, und ein

in Augenblick von verirrter Leidenſchaft ſtiefſen ſie

ins Elend, Phalaros in den Tod.« Enrikowurs

de immer bleicher , ihn mahntě wohl fein Ge

wiffen ; da faßte ich ſeine Hand , drückte ſie in

die meinigen , und rief: » Das würde Diego

auch thun , wenn er noch lebte !« Sein Auge

Towamm in Thränen . » D , ich bin nie. ſchlecht

geweſen ,« erwiederte er , salzuraides Blut

war mein ganzes Verbrechen ! Doch was ward

aus Phalaros Gattin !« fuhr er fort. »Sie . . .

wohnt bier in der Nähe , ju Fürſtenſtern , ei? , .

ner Herrſchaft , die ſie von ihren Eltern ererbt.«

» llnd hat kein zweites ebeliches Band fie um :

fohlungen ?« fragte Enriko weiter ; »vermuthlids :

iſt ſie jung und ſchön.« Ich ſeufzte ; .der Spaa?

nier fab meine Unrube. »Was fehlt Ihnen ?

ſprach er , »Sie ſcheinen ſo beängſtigt; welchen '

Antheil nehmen Sie an Phalaros Weib ?« » Den
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eines Freundes!« antwortete ich , indem ich

mich zu faſſen ſuchte. » Iſt ſie vermählt ?« rief

Enriko. » Nein ,« entgegnete ich , »und wird ſich

nimmer wieder vermählen .« »Und doch ſagten

Sie mir vorher , daß auſſer dem alten Marquis

keiner mehr den Namen Phalaros fűbre ?« » Die :

gos Wittwe nennt ſich Baronin Fürſtenſtern,«

verſeßte ich , » vergeſſen wollte ſie bis auf den

Namen des Geliebten ; allein es gelang ihr

ſchlecht ; fie denkt und träumt nur ihn , und

möchte lieber im Grabe ſich mit ihm vereinigen ,

als den treuſten Unbeter lebend durch ihre Hand

beglücken .« Hier mußte ich unwillkührlich wie

der ſeufzen . »So iſt ſie denn ſehr unglücklich ?«

fragte Enriko.' » , webe Diego ,« ſprach ich,

»wenn ihm dort oben angerechnet wird , was

er bienieden über ſein tugendhaftes Weib pers

Bångt!« » llnd das alles hab' ich verſchuldet !«

rief der Fremde Tchmerzlich aus. » Sie ?« fragte

ich ſtußend. » Ja , hätte ich dem Freunde « ant

wortete er , » die erſte Geliebte nicht geraubt, er

wäre glücklich mit ihr geweſen , er hätte die Ba
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ſucht, ſein Mißtrauen , dieſe Furien , die ido

in ſeinem argloſen Herzen geweckt , ſie hätten

• rubig fortgeſchlummert.« » Gott wollte es ſo !«

ſagte ich , um ſeine Angſt zu mildern , und

brach das Geſpräch ab. Enriko ſcheint entſchloſe

fen , in wenigen Tagen Löwendorf zu verlaſſen ,

und in ſeine Heimath zurückzukehren . Je mehr

ich ihn betrachte , je edler , offener und ſcéner

finde ich ſeine Phiſiognomie , und begreife es 1

wohl , wie dieſe Züge den armen Diego täuſchen

konnten . Was er auch früher Strafbares ge :

than , er hat es tief bereut , das zeigt ſein blafs ;

ſes Untlig , in dem der Grain und alle Spus !

ren heftiger Leidenſchaft verzeichnet ſtehen . O ,

ich beklage ihn ! Heute wollte er einen Spazier :

gang machen ; ich erbot mnich zu ſeinem Begleiz ,

ter , er lehnte es ab ; doch ich gab's nicht fu ,

daß er bei feiner körperlichen Schwäche allein .

gebe , und er willfahrte mir . Ich führte ihn

durch meinen Park zu einer kleinen Anhöhe, von

welcher man das Schloß Fürſtenſtern ganz deut:
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'lich ſieht. » Dort liegt Fürſtenſterni « ſagte idy,

und wies mit dem Finger nach ſeinen Thürmen

hin . Enriko aber war ſo erſchöpft von dem wé:

nigen Steigen , daß er toðtenbleich in meine

Urme Tank; ich ſeitete ihn ſchnell nach einem

Rafenſiße , den ich daſelbſt errichten laſſen , um

mein ug' zu weiden an der geliebten Uusſidt.

Er erholte ſich . Ich fragte ihn , ob er etwa Luſt

habe , den prächtigen Fürſtenſternſchen Garten

und die Wittwe ſeines Freundes kennen zu ler :

nen : ſo würde ich von dieſer die Erlaubnis fors

dern , ihn hinzubringen . Er nahm es ſchwei

gend an . Langſam wandelten wir nun nach

Hauſe ; er fei mir ſo innig verpflichtet , fagte

' . er , für alle Güte , die ich ihm erwieſen , und

war ſo dankbar, ſo gerührt , daß er kaum res

den konnte. His wir auf dem Schlofile anka:

men , verfügte er ſich in ſein Gemach , und

bat, ihm zu geſtatten , daß er es heute nicht

•mehr verlaſſen dürfe , weil ſehr ermüdet , er

der Ruhe pflegen wolle ; und indeß er in ſein

Zimmer ſich zurückzogi eilte ich auf das mei
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nige , dir , liebe Johanna , die nähere Bekannt:

ſchaft ineines Gaſtes zu machen , bei der er nicht

verliert. Ich werde mit Enriko úberein kommen,

daß er bei dem Beſuche zu Fürſtenſtern , Rofa :

lien nicht ſage , wer er ſey . Warum fie unauf:

hörlich an Diego erinnern ? Warum immer auf:> ;

Neue blutig in ihre Seele ſchneiden ? Denkt ſie

nicht ſchon viel beiffer , viel öfter an ihn , ſeits

dem ſie mich in ihre trübe Vergangenheit eins

geweibt ? Ja , könnte ich dem ehemaligen Glü :

ce ſie wieder ſchenken , wenn ic Enrikos wah :

ren Namen ihr nennte ! Doch friſchen Somers

erleiden fou ſie nicht durch mich ! Leb 'pohl! In

einigen Tagen gebe ich von hier.

Der Baron pon Lindenſtein

an

Roſalie von Fürſtenftern.

Nicht ohne vorher Ihre Erlaubniß erbeten zu

haben , wage ich es , meine gnädige Frau Jha

nen einen Fremden vorzuſtellen , der Fürſten :

ſtern und ſeine liebenswürdige Beſikerin kennen

Das Gelübde. II. Band. i '
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ju lernen wünſcht ; ihn , den ein Unfall aufmein

Soloß gebracht , und der in kurzein in ſein

Paterland zurückgeht. Wenn ein intereſſantes

Äußere , wenn eine edle Haltung , wenn Bils

dung des Geiſtes zu dem Glücke berechtigen ,

Ihnen , Frau Baronin , näher zu treten : ro

hat mein neuer Freund ſicher die gegründetſten

Anſprüche an dieſe Vergünſtigung. — Meine

Ubreiſe iſt auf übermorgen feſtgerekt; ich werde

alſo morgen , wenn Sie es gütigſt bewilligen ,

mit meinem Gaſte zu Ihnen kommen , und zus

gleich einen langen , vielleicht ewigen , Abſchied

von der Freundin meiner Schweſter , von mei:

ner Freundin nehmen. Ihren Segen werden

Sie mir mitgeben auf die gefährliche Bahn, die

ich zu durchlaufen , und was ich Rühmlides ,

darin vollbringen kann , das wird Ihr Werk

reyn ! Erfahren ſold Roſalie , daß Lindenſtein

, nicht unwürdig geweſen , feine Wünſche bis zu

ihr zu erheben , und kein Unwille ſie je beſchlei

chen dürfen , wenn ſie ſeiner dann und wann

gedenket. Gott laſſe es Ihnen wohl ergeben ,

i



meine gnädige Frau ! D , wenn mein Heiſſeſtes

Verlangen ', wenn meine inbrünftigſten Gebete

Sie zu beglücken vermöchten , es lebte kein ſes

ligeres Geſchöpf auf Erden , als die Baronin

Fürſtenſtern !

-

.

Roralie von Fürſte nſtern

an in

den Baron von findenftein.

Ia leugne es nicht , mein Freund , daß ich ſeit

meinem Unglücke, nicht gern fremde Menſchen

ſebe'; und Sie wiſſen , daß ich , bis zu der

Epoche wo Ihre Schweſter mein Haus betrat,

niemanden bei mir empfieng. Doch wen Sie

mir bringen , der ren willkommen ! Was könnte

ich Ihnen wohl verſagen , wenn's zu erfüllen

in meine Macht geſtellt ? Alles , fieber finden

ſtein , alles , was Sie von mir noch fordern

mögen , gewähre ich unbedingt. Fühl ich dodo

nur zu gut, daß ich , mit allen Liebesthaten ,

die Wunde nicht mehr heilen kann , die mein

Harter Spruch dem Freunde ſchlug. D , mir
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.meſſen Sie’s nicht bei , daß die Dinge ſo ſich

fügten ! Gott iſt mein Zeuge , daß ich dieſen

Ausgang nicht gewollt, nicht geahnet ; daß idy

unendlich leide ! Nicht wahr , Sie ſcheiden obne

Groll , ohne Bitterkeit von mir ? Es begleiten

auf Ihrem heiligen Zuge Sie nur ſanfte , gú

tige Empfindungen für mich ? Sie jürnen der

nicht, die auſſer Stande , Sie zu beglürken ?

Wüßten Sie , wie es ſtets an meinem Herzen

riß , wenn ich , kämpfend mit mir ſelbſt, fu =

weilen halb entſchloſſen war , den Freund , den

ich ro tief gebeugt, durch ein einziges Wort

emporfurichten ! Wüßten , welche kalte Schauer

mich dann befielen ; wie ich den ganzen Zorn

des Himmels , der den Meineid rächt, auf

mein armes Haupt zu laden wähnte , und da:

vor zurückbebend , ſchnell aufs Neue in mir ge:

lobte , treu zu ſenn bis in den Tod ! Wenn Sie

das alles wüßten , lieber Lindenſtein , Sie

würden Ihre Verzeihung mir noch leichter an :

gedeihen laſſen . Ja ficher , es gibt eine Stimme

in unſerer Bruſt , die warnend zu uns ſpricht,
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und hörten wir mehr auf ihren Kuf , folgten

wir ihr immer , es bliebe mandes Unglück uns .

geſchehen ! . .. .

So erwarte ich Sie denn mit Ihrem Gaſte !

i

Der Baron poni lindenſtein

in .. .
an is.

die Gräfin von Wallenbeiin . .

Ich weiß nicht, welche Unruhe mich quált! A18

ich dieſen Morgen zu Enriko midy begab , daß

er mit mir im Garten frühſtücke und wir nach

ber zuſammen zu Roſalien führen , da war ſein

• Gemach leer. Id ſuchte im ganzen Schloſſer

ich ſuchte im Garten , kein Enriko zu finden !

Ich fragte die Bedienten , niemand hatte ihr

geſeben ; fein eigener Diener wußte nichts von

ihin ; denn als dieſer geſtern Ukend ihn zu ent:

Kleiden kam , gieng fein Hert mit ſtarken Schrite

ten im Zimmer auf und nieder und ſchickte ihn

- fort , indem er ſagte : er werde klingeln wenn

er ihn bedürfe. Enriko aber hatte nicht geklin :

gelt , batte ſich auch nicht zu Bett gelegt , rica
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nur darauf hingeworfen , das fab man deutlich .

Mich befiel eine geheime Ungſt. Er war geſtern

ro äuſſerſt tiefſinnig geweſen ; er ſprach auf un

ferm Spaziergange ſo viel über Selbſtmord ; er

entſchuldigte Phularos , adaß er lieber ſterben ,

als veradytet und unglücklich leben möchte —

ich hatte ihn nämlich in ſoweit von Fofaliens

Schickſale unterrichtet , als es mir nöthig dünk

te , jede übereilte Frage von ſeiner Seite bei

ihr zu verhüten ; erſt nachdem beſchloß ich, aus

Schonung für ſie , ihn unter fremdem Namen

bei Deiner Freundin einzuführen - er ſdien

gepeinigter als je , von dem Gedanken ſeines

Unrechtes gegen Diego. Er meinte , es gäbe für

einen edlen Menſchen , und als ſolchen erkene

ne er ſich , troß ſeiner Vergebungen , nichts

Härteres auf der Welt , als eine geliebte Pers

ſon fo gekränkt zu haben , daß ſie eigentlich nie

ganz verzeihen , wenigſtens nie mehr volles Pere

trauen faſſen könne ; und hat gar das Grab den

Beleidigten ,verſchlungen und jegliche Vergü

tung unmöglich gemacht , was bleibt da dem
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Beleidiger , der durchdrungen iſt von ſeiner

Schuld , was bleibt da ihm übrig , als ſich

nachzuſtürzen in die dunkele Gruft ? »Mit dem

Porſan kain ich her yes freßte er dumpf hinzu .

Id ſuchte ihn zu beruhigen , ich erinnerte ibn

an ſeine Verhältniſſe. » Sie ſind. Gatte , find

Vater pielleicht!« ſprach ich - es war das erſte

Mal, daß ich dieſen Punkt berührte - - » D ,

wie elend ja rief er , yward mein treffliches

Weib durch mich ! Ich ſagte ihm : daß Phas

laros ſelbſt nicht duldios von hinnen gegangen

ſeyi und Unrecht gegen Unrecht, Diego. leicht

mehr verbrochen haben dürfte gegen ſeine Ro.

ſalie , als er gegen den Freund , und dennoch

hoffe die Gottergebene in 'des Ewigen Gnade

für den reuigen Sünder. Seine Thränen flora

ſen , der Sturm im Innern ſchien fich zu le

gen . Auf dem Schloſſe angelangt , eilte er in

fein Zimmer , wo er alein ſeyn wollte , wie idy

Dir ſchon geſchrieben. Ein einziges Glas Wein

war alles , was er Abends zu rich nahm . In

der Nachr hatte manche bange Vorſtellung midy



ergriffen ; ich mußte unaufhörlich an den Un:

glücklichen denken , der ſeine Schuld fich ſo zu

Herzen 30g , und als ich heute Morgen ihn

nicht fand ; da faßte mich ein namenloſer Schres

cken . Mir iſt dieſer Enriko lieb geworden , Jo :

banna , ſehr lieb ! Wer verziehe einem Fehlen :

den nicht, wenn er ro por uns ſteht: ferknirſdót,

von Reue und Schaain zernagt ! Wer riefe •

nicht mit Aufopferung ſeiner ſelbſt , den Frie

den zurück in die zerriſſene Bruſt eines guten

Menſchen , der fallen konnte , doch nicht ernies

drigt bleiben !

Noch will ich warten , iſt aber Enriko bis

gegen Abend nichtwieder hier , ſo muß ich als

lein nach Fürſtenſtern , den fremden , den icy

der Baronin gemeldet , bei ihr zu entſchuldigen ,

und mein lektes Lebewohl ihr zu ſagen . In

Laufe des morgenden Tages reiſe ich beſtimmt

von hier ab , die Zeit drängt ; bis dahin hoffe

ich von Enriko zu hören . Id zittere vor jeder

Bothſchaft . . . . . . .

. . . . . . . So eben überreicht man mir ein
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Zettelchen mit Bleiſtift geſchrieben , es iſt von

ihm ; ein -Bauersmann brachte es , und wußte

weiter nichts zu ſagen , als daß der Herr , der

es ibin auf dem Felde gegeben , ſich in das

nächſte Gehölz verloren habe. D , ich fürchtete

nicht umſonſt ! Hier der Inhalt !

» Id eile meinem Kichter entgegen ; mich

»duldete es nicht länger zu Löwendorf. Beten

»Sie für den Unglückſeligen , den Sie ſo gaſt :

- » freundlich bei fich aufgenommen !

· Was iſt das anders , Johanna , als ein

ewiger Abſchied , als der Gang zum Tode? Ich

habe befohlen , daß man dileunigſt anſpanner

ich - fliege nach jenem Gehölze , vielleicht, daß

ich ihn noch errette ! Gott, wie angſtool klo :

pfen meine Pulſe ; iſt es doch als hienge an

dieſer Stunde mein eigenes Leben ! - .

. : . Derſelbe an Dieferbe. .!

D , was hatmein Aug’ erblickt , was mein Ohr

vernommen ! Enriko . .. . er iſt es ſelber . . . .



In ... ift. Diego von Phalaros , Rofaliens vielgelieb;

ter , vielbeweinter - Gatte ! Wie oft , o Gott,

habe ich mit Sehnſucht gewünſcht , er käme zu =;

rück aus dem Land der Todten , das Weib zu

beſeligen , das ohne ihn in Gram verdarb , und

deſſen Glück ich höher achtete , als den eigenen

Frieden. Jekt iſt er da , und ein nie empfun

dener Schmerz erhebt ſich neben der Freude,

Roſalien belohnt zu ſehen für ihre Ereue und

ihr Leiden . So lange kein Underer in ihren Ur:

men rubte , ſo lange ertrug esmeine Liebe nodor

der Auserwählte nicht zu ſeyn ; nun aber raſt's

und wűthet's in mir mit unerhörter Kraft ;

und wenn der todte Nebenbuhler ſchon mich

angeregt zu heftiger Eiferſucht , wie kann ich

den lebenden geduldig' ſchauen ? Ihn , deſien

Eigenthum ſie iſt ? D , fort oon hier ; fort,

dem Feind entgegen , daß der laute Donner

der Kanonen mein ſchreiendes Gefühl, übertaus

be , wenn er es vermag ! Dody lab Dir erzähs

len , was geſchah.

• Geängſtigt von den Billette des Fremden ,

.
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' ;· fäumte ich nicht', ihn aufzuſuchen ; vergebens, '

ich fand ihn nicht ! Das Gehölz: erſcoll von

Ineinem Rufe , allein nur Echo gab mir den

Namen Enriko zurück. Nachdem ich mich über

zeugt , daß er im Wäldchen nicht fer — jwei į

meiner Bedienten mußten in verſchiedenen Rich

tungen jede Menſchenſpur darin verfolgen - ;

da fdlug ich die groſſe Straße ein , die nad

Fürſtenſtern führt , und fragte dort jedweden ,

den ich antraf , nach Enriko ; niemand Hatte

ihn gewahrt. Darauf beſchloß ich gradesweges

zu Roſalien zu fahren , die mich und ihn er-',

wartete. In trüber Unruhe kam ich zu Fürſtene ,

- ſtern an. » Die Frau Baronin find im Garten !«

hieß es oben ; ich eiſte hinab., eilte , als ich ſie

in den Gängen nicht erblickte , nach dem Lem =

pel; hier 'war alles ſtill, es zeigte ſich kein

Menſch . Wo kann ſie ſeyn ? dachte ich , und

wandte mich der Adee zu , die an das Grab

mal ſtößt. Äls ich dieſem näher trete , Tebe ich .

das eiſerne Gitter offen , febe Roſalien in dem ; .. .

felben mit einem Manne, beide auf ihren Knien ,

. .



und ſie von ſeinem Arme feſt umidlungen . Den

Mann erkannte ich nicht ; ein fürchterlicher Ger

danke zuckte durch meine Seele. Du biſt betro :

gen ! rief es in mir , und wie unſinnig ſtürzte

ich heran. Roſalie ſprang raid in die Höhe,

derMann mit ihr ; ich ſah in der Fremden Unt

liß , das mit Zähren benegt war ; fab den ver :

meinten Enriko , und eine dunkle Ahnung durch : ,

brach die Finſterniß meiner Vorſtellungen . No:

ſaliens Auge ſchwamm in Entzücken und in

Thränen ; foldhes Auge , ſolchen Blick hatte ich

nie geſehen . » D , kommen Sie , mein Freund,«

rief ſie , als ſie mich erkannte , »und theilen

meine namenloſe Wonne ! Diego , mein geliebs

ter Diego , den ich ſo oft i ſo bitter beweint,

er lebt , er iſt es , der vor Ihnen ſtebt !« Hier

ſant ſie aufs Neue in ſeine Arme, rank aufs

Neue kniend nieder , und ſprach bewegt: »2d

mächtiger , du hatteſt mid dwer gezüchtigt,

doch dieſer einzige Moment vergilt mir tauſend

fach , was ich ſeit Jahren Qualvolles gelitten !«

Phalaros , bleich und wortios , faßte Kofaliens
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Hand, er preßte ſie an ſeine Lippen , er fiel zu

ihren Füßen und rief endlich : » dieſes Weib

konnte ich verrathen , und dennoch Gnade fin :

den vor dir , o gütiger Gott !« Ich war erſchüte

tert bis ins tiefſte Herz; Roſalie hob Phalaros

in die Höhe , ſchloß ihn an ihre Bruſt und ſagte

fanft: »Menſchlich haſt du gefehlt , mein edler

Diego , aber gewiß mehr als menſchlich dafür

geduldet ; dein blaffes Untlig ſpricht es fattſam

aus, daß Schmerz und Reue dich tief danieder

gebeugt. Di fen mir willkommen , wie in den

erſten Sagen meiner liebe ! Nur unſerer Leie

den , nicht deines Unrechtes gedenke ich mehr ;

du lebſt , ich habe dich wieder ; könnte Roſalie

noch zúrnen , wenn der Himmel freundlich lä

delt ? Doch erzählen mußt du mir , welchem

Wunder ich deine Erhaltung . Derdanke ; denn

kaum faſſen meine Sinne es , daß ich zu ſole

chein Glücke aufbewahrt geweſen . Vor Baron

Lindenſtein ,« fuhr ſie fort , indem ſie ſich zu

-mir wandte und ihre Hand mir reichte , » habe

id ) kein Geheimniß ; er iſt mein Freund , ihn

.

,

.
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ließ ich ſchauen in mein Gramerfüdtes Herz, er

möge jeßt ein Zeuge bleiben von dieſes Herzens

frobem Wechſel !« » Ihm bin ich nicht nur vers.

pflichtet für liebreiche Zufnahme und brüderliche

Pflege,« entgegnete Diego mit einem innigen

Blick auf mich , » auch für die erſte freudigeMi

nute ſeit vier langen ſchrecklichen Jahren ; denn

ſein Mund zuerſt verkündete mir , daß meine

Roſalie noch lebe und zu keiner zweiten Eye fich

habe entſchlieſſen können . D , dieſe Worte goſſen

lindernden Balſam in die brennende Wunde

meines Buſens !« Die Baronin (die wir jegt

wieder Marquiſin nennen wollen ) ſtugte bei

Phalaros Kede. Ich erklärte iör darauf, daß

ihr Gemahl es ren i den der Zufall auf mein

Schloß geführt und den ich heute 7 ohne ihn

zu kennen , zu ihr bringen wollte. Wir nahmen

fodann den Weg zum Tempel , wir liefſen uns

nieder' in demſelben ; Roſaliens Züge ſtrahlten

Seligkeit , Diegoś waren überſchattet von den

trüben Erinnerungen , deren er ſich hier nicht

zu erwebren vermochte. Die Marquiſin jab es,
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und ihn ganz ju beruhigen , ſprach fie : » Dieſer

Tempel war ſtets mein liebſter Yufenthalt , in

ibm will ich meines Diegos Schickſale hören ,

undwie damals in der Eltern Gegenwart, heute

im Berſeyn meines Freundes , Gottes udmacht

preiſen die mit dem Geliebten mich vereint !

Jeßt rede , mein Phalaros ! Dieſer begann , wie

folgt :

»Mein Wille war's geweſen , dem Leben , '

das ich Roſalien nicht länger widmen durfte -

ich ſelbſt hatte mich unwürdig erfunden , ferner

noch der Ihrige zu ſeyn - dem traurigen Les

ben , ein Ende zu machen ; und ſo ſchrieb ich jes

nen Brief , der meiner Gattin die Gewißheiti

gab , daß ich dem Tode mich vermählt. Doch

kaum hatte ich das Blatt verſendet, als es zu

bart mir dünkte , aud für eine beſſere Welt auf

ewig mich zu fcheiden von der Geliebten , wenn

ith vielleicht hienieden durdi edle Ibaten mich

noch erbeben konnte von meinem tiefen Fall,

und ſo verdienen , daß einſt dort oben Gnade

mir geſchäbe , und als der Ubſcheu vor dem
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Selbſtmord , den ich gehegt 'von Jugend an , ſo

ſtark , ſo unüberwindlich in mir ward , daß ich

das ſchon geladene Piſtol mit Grauſen von mir

warf. Da ſtieg plöblich ein Gedanke-, groß und

herrlich , in meiner Seele auf und leuchtete die

Finſterniß zu Boden , die in ihr waltete . Den

Weg fab ich geöffnet , der mir einen ebrenroden

Tod bereiten oder mein Leben reinigen ſollte von

der Schmach , mit der ich ſelber es bedeckt.Spa:

nien , mein Vaterland , bot mir die Hand dazu ;

dort wűthete der Feind , dort wollte der Fremd:

ling herrſchen , der ganzen 'energiſchen Nation ' .

zum Troke. Fort Diego , rief es , fort zu den

Waffen wider die Bedrücker deines Landes !

Dort blüht die Ehre , blüht der Ruhm ; dort

läßt die alte Schuld fich waſchen in der Gego

ner Blut, und ein neues , fchöneres Daſeynt

fich erringen ! O , wie mein Herz freudig auf:

walte bei der Vorſtellung ! Wie allemeine Sehs

nen ſich entgegenſpannten dem boben , gerech

· ten Kampfe ! Wie ſo mit einem Mal die Kraft

in mir erwuchs , den Fehltritt zu überleben , der
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mich von Roſalien trennte! Meinen Brief an

fie , bereute ich nicht'; nein , die Gekränkte ſollte

wirklich ins Schattenreich hinabgeſtiegen mich

wähnen , ſollte nie mehr von dem unglücklichen

Diego Kunde vernehmen ; die Freiheit gab ich

ihr zurück durch dieſen Schritt ; ihren Thränen

glaubte ich ſo ein Ziel zu regen , und bildete

mir ein , daß ihrHaß ſich inildern würde, wenn

fie 'erfahren , daß der Verbrecher nicht mehr

iſt.« » Nie hát Roſalie Diego gepaßt!« unters

brace hier die Marquiſin ihren Gatten , fich mit

feuchten Augen an ihn ſchmiegend. » , nur

allzufeſt für ſeine damalige -Ruhe , hieng, dieß .

treue Herz an ſeiner erſten und einzigen Liebe!« .

• Phalaros fuhr fort : » In der Eit , in der Zer

ſtreuung meines wild ergriffenen Gemüthes ,

hatte ich vergeſſen , den Brief an meine Gattin

ju datiren ; das fiel mir nachber ein , und trug

zu meiner Beruhigung bei; denn nun durfte

cich ſicher ſeyn , daß keine Nachfrage unich vers '

rathen könne. Meinen Bedienten , den ich frü :

her aus Caftilien mitgebracht, beredete ich leichte

Das Gelübde . II.Band. is
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inir dorthin zu folgen , und band ſeine Zunge

durch ein halbwabres , halb falſches Vertrauen .

Ich ſagte ihm nämlich : daß ein nicht zu be

zwingender Trieb , dein lande, wo ich geboren

worden , in ſeinen jeßigen Drangſalen beizuſte:

hen , mich fortzöge; daß meine Gemahlin und

mein Oheim mich aber mit Gewalt bätten žu:

rückhalten wollen , und ſo mich genöthigt zu

der Liſt, ihnen zu meſden : daß meine im Duell

gegen den Grafen Felfeneck bekommene Wundur

tödtlich ren , und ich , nach Ausſage des Arztes,

nur wenige Stunden noch zu leben habe. Mein

redlicher Pedro glaubte mir , und machte blos

den Einwand, daß die Frau Marquiſin rich doch

gar ju febr darüber bärmen würde. D , er ah :

nete nicht , daß zu . ihr der Rückweg mir abge:

ſchnitten war ! Ich ſchlug ſeine Scrupel nieder ,

und er gelobte,mein Gebeimniß auf das Streng

ſte ju þüten. Nur einen Brief ſchrieb er an

meinen in Deutſchland hinterlaſſenen Diener ,

und darin hieß es : er babe , nach dem Tode

ſeines geliebten Herrn , es für beſſer verachtet,
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beimzugehen in ſein Vaterland. Hein gieng- er

wirklich , der Tapfere ! Neben mir focht er , nee ,

ben mir fiel er ! . . is n

is . Der Kriege, mörderiſcheſter war entzündet

in Spanien , die ungebeuerſten Grèuelthaten

wurden: verübt; Haß wehrte ſich gegen Fyaßi ,

Religionswuth gegen freden Übermuth , Freis" ,

heitsſinn gegen die ſchmähligſte Unterjochung.

In gans.Spanien lebte nur ein Gefühl: daß

der Rache ! Nurein Wunſch : das wildepierft

geimpfte Reis nicht Wurzeb faffen zu laſſen auf

dem uralten Stamme achter Könige ! Gebrochen

hat die Kraft des imuthigen Wolkes den ſchwa's

chen , ihr aufgedrungenen Zweig , und frei ath

met , nad raſtloſerAnſtrengung, jenes fich un:

fterblich gemachte land. Io focht unter dem bés

rühmten Palafor ; viele ſchwere Wunden trafen

meinen Körper ; aber wenn ich mnein Blut in

Strömen dabinflieſſen fab für Spaniens Seif:

ſo ward das Gewiſſermir leichter , ſo konnte

ich init minder bitterm Vorwurf an Roſalien :

denken . Dieſer Sieb hier über dem linken Auge,

i

:



rettete Enriko , meinem ehemaligen Freunde ,

. das Leben . Nichts wußte ich von ihin , nichts

mochte ich von ihm wiſſen , als ich ihn plößlid

entdeckte , da er mit einem Hüffscorps zu uns

geſtoffen kam . Id erkannte ihn ſogleich , er auch

inich ; denn er erbleidyte , flug den Blick zur

Erde, und entfernte ſich aus meiner Nabe. Ich

ließ es geſchehen ;"widtigere Händel gab es auss

jufechten , als die perſönliche Beleidigung 3 mois

fchen wir und ihm . Doch als ich bald darauf

gewahrte , es bedrobe der Sabel eines feindli=

chen Reiters ihn , da ſprengte ich rad hinzu ,

fieng , mich wehrend , den Streich auf, der ihm

beſtimint geweſen , und erhielt ihn ſeiner bra:

ven Schaar. Beſinnungslos. entglitt ich dem

Pferde , und man trug . Inich vom blutigen

Kampfplag fort. Viele Lage ſchwebte mein le:

ben in Der dringendſten Gefahr, und als meine

Geiſter fich zu ſammeln anfiengen , erkannte ich

Enrifo , der forgend bei mir wachte. In ſeinem

Hauſe befand ich mich und Arabella , ſeine Gate

tin , pflegte unſer beiber Wunden ; er batte inicį
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gerochen an dem feindlichen Jäger , hatte ihn

niedergebauen , allein nicht ohne felbſt verlegt

zu werden. 3d fah Arabellen ; ihr Anblick era

ſchütterte mich nicht; kaum daß ich mnich beſann ,

fie je geliebt zu haben , fo ganz.erfüllte die Em :

pfindung für Roſalien meine Bruſt. Enriko

litt , ich merkte es wohl , durch meine Gegen

wart ; die Laſt ihm zu entnehmen , ſagte ich ihin

. eines Tages , als kein Zeuge uns förte , daß

. ich fein an mir begangenes . Unrecht längſt ver :.

. sieben und vergeſſen hätte. Da fiel er laut weis

nendmir um den Hals und ſchwor , daß er nie

mehr eines völligen Friedens genoffen , feitdem '

feine tolle Leidenſchaft für Arabellen , zum Ver :

råther,ihn gemacht ; daß er mir oft geſchrieben ,

meine Vergebung zu erfleben , und mich gu bit:

tert , daß ihm vorgeftreckte Geld zurück zu ein :

pfangen ; daß haber alle feine Briefe unbeants :

wortet geblieben 7 id batte nicht einen erhals "

ten - und daß er den Boxſak : genährt, mach

beendigtem .Krieger ſelbſt nad Deutidland, zu

reiſeni jum den Freund aufzuſuchen , ohne déf- .
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fen Verzeihung er nicht ruhig ſterben könne.

» lind Diego mußte meines Lebens Sdüber wer:

den !« ſchloß er wehmüthig , und rank aufs Neue

an, ineinen Buſen .» Dem Himinel fey's gedankt,«

rief ich , » daß ich zur rechten Zeit dem Uusfall

begegnete., der auf dein Haupt gerichtet war,

und ſo dein Vaterlande einen wackern. Streiter,

den deinen einen liebenden Gatten und Vater

rettete !« Von der Stunde an hieng Enriko

mit unendlicher Hingebung und Innigkeit an

mir ; meinem gebeugten Gemüthe that: 46 wohl,

wieder ein unenſchliches Wefen zu . Daben an

dem es etwas fich - emportanken konnte. Wäre

ich ſelbſt vom Weg der Tugend nimmer abgewi

dhen , vielleicht hätte ich auch dann dem Freunde

mie' verzieben ihm nie mehr getraut; aber ich

wußte jeßt, daß man fido bart verfündigen köns :

ne und dennoch ein guter Menſch fegn ; wußte,

wohin die Kaſerei der Eiferſucht zu führen uns

vermag , und incine frühere Freundſchaft für

Enriko erwachte aus ihrem Schlummer: Er frag:

tey was mich in fein Vaterland getriebeir; ich

.
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enthüllte ihm meinen ganzen Fredel, und ſein

Mitleid fühlte den Schmerz der brennendheiſſen

Schuld. Der Krieg in Spanien neigte ſich zu

Ende , glorreich war er beſtanden ; es ſchwieg

in der Bruſt der Tumult , der mich zum Theil:

nehmer an demſelben aufgerufen '; ſanftere Se: -

fühle drängten “ ſich hervor , und nun ergriff ,

mich ein namenloſes Sehnen nach Roſalien .

Enriko beredete mich i fu ihr zurück.Bu kehren ;

er verficherte mich i daß ich , kenne er ſie recht .

aus meiner Schilderung , nicht nur Begnadi

gung finden , daß ich auch Glück verbreiten ';

würde. D , wie dieſe Worte e fuhr Diego fort,

yineinen glühenden Wünſchen ſchmeichelten ! Wie

Enriko inir ſo theuer ward , als ſie ſeinen lip :

pen entſtrömten ! Doch plönlich bemächtigten

wieder angit und Zweifel fidy meiner Seele .

» Wenn ſie nicht mehr lebte , Enriko ! Oder wenn

ein Anderer ! . . rief ich , und gerieth faſt

in Verzweiflung bei dem Gedanken . Endlicy

aber fiegte mein Verlangen , die Beliebte 311 .

feben , über jeden Einwurf meines Bagenden

.
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Herzens. Du haſt Hunger und Elend erðuldete

ſagte ich mir ; baſt dem Tode so oft unerſdro

oken ins Antlig geſchaut, baſt gekämpft für

deines Landes Freiheit und einem Menſchen ,

der dich grenzenlos beleidigte ; mit Gefahr dei

nes eigenen Lebens , dem nahen Untergang ents

riſſen ;, du haſt um Roſalien die gräßlichſten

Dualen erlitten : ſie wird barmherzig reyn ! Ich

reiſte ab. In der Grenze entließ ich meinen Bes

dienten , nahm in Deutſdland: einen andern ,

und nannte mich Enriko. Mein Plan war, bis

in die Gegend von Fürſtenſtern " zu geben , und

dort zu erforſchen , was aus meiner Gemahlin

geworden . Hätte der Kummer fie binweggerafft,

ich wäre ihr gefolgt in der Erdedunkeln dooß i .

hätte ihre Hand einen Undern beglückt , ich wäre

nach Spanien zurückgekehrt , obne nur im Min

deſten zu verrathen , daß Diego von Phalaros

noch lebt; ein zweites Mal hätte ich ihrer Frie:

den ſicher nicht geſtört ! Die Jahre des Grames ,

die. To tief sich in meine Züge eingeprägt, His

ſpaniens. Heiſſe Sonne , die mein Geſicht ge:
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bräunt , die Narbe über dem Zuge , alles das

bürgte mir, dafür, nur von den Blicken der

Liebe nodo erkannt zu werden , und dieſen, hätte

ich mich entzogen , wenn ich Roſalien für mich

verloren gefunden . In unſäglicher Bangigkeit

betrat ide Fürſtenfterns Näbe; fein Schloß fah

ich in meitenweiter Entfernung ſchon hervorra:

gen ; immer lauter und ängſtlicher ſchlug mein

Herf. Vor dem Feinde hatte ich nicht gezittert ;

vor dem , was ich bier erfahren konnte , bebte

ich wie ein Kind vor der Zuctruthe. unſanft

wurde ich aus meinen Betrachtungen , durch eia

nen heftigen Ruck am Wagen , aufgeſdreckt?

und in demſelben Momente, ſtürzte dieſer auch

um ; der Fall verwundete mir den Kopf, das

Blut ſtrömte hervor , das Bewußtſein sowand.

In dieſem Zuſtande fand mich Baron Lindens

ſtein , der ſich meiner init ſo vieler Güte an :

nahm – hier reichte Phalaros mir die Niedyte

und schüttelte ſie zum Zeichen feiner Dankbar:

keit. - » Nur'teiſe ,« fuhr er fort , » durfte ich

meine Fragen ſtellen , um keinen Verdacht zu



erregen. Enrikos Schuld , ſeine Reue , der Ento

fchluß , mich in Deutſdland aufzuſuchen , flőb:

' ten mir den Gedanken ein , ſeine Perſon ju

ſpielen ; es gelang mir', meinen neuen Freund

ju täufchen , und alles was ich über Roſalien

ibm entlockte , erfüdte mich mit Schmerz und

höchſter Bonne ; doch wollte ich mich dem Ba

ron auf keine Weiſe eher entdecken , bis id; von

der Geliebten Verzeibung erhalten Herr von

Lindenſtein führte mich auf eine Anhöhe, von

wo ich Fürſtenftern gänzlich überſchaute ; mich

wandelte eine Ohnmacht an der Baron glaub

tz , es fer körperliche Schwache , und leitete

mich zu einem Rafenſiße - er wußte nicht, wie

es in mir ſtürmte !. - Bon Roſalien ſprad er

viel , er wollte zu ihr mich binbringen , die Gats

tin meines beweinten Freundes - kennen zu ler:

ien ; er erzählte mir von dieſem , von ſeinem

Vergehen , von der Baronin Leid , und jedes

. Wort fenkte feneidend rich in meine Bruſt. Als

ich nach Hauſe kain , begab ich mnich in inein

Gemáš , ich brauchte Ruhe ; doch ich fand ſie
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nicht. Bon der einen Seite ſtand die blaffe.

Furcht , die mir keine gönnte , 'von der andern

die blühende Hoffnung , die nichtminder"midi

bewegte. Sinnend war ich den größten Sheil

der Nacht iin Zimmer auf - und abgegangen ,

hatte nur eine Stunde mich aufs Lager hinges

worfen , und endlich beſo ſoffen , mit dem Frühs

ften mich fortzuſteblen , und nach Fürſtenſtern

ju- eilen ; denn ich ertrug's nicht länger , in die=

fer Ungewißheit zu leben ; ertrug es nicht , mei

ner: Roſalie ſo nah zu ſeyn , und ſie nicht zu

ſeben ; überdies follte ich heute .vom Baron bei

ihr eingeführt werden , und dem mußte ich jus

vorkoinmen . Als ich fein gaſtfreundliches Dado

verließ , folief noch alles in Schloſſe ; ich gieng

zu einer nur angelehnten Hinterthür des Gar :

· ' tens hinaus , und verfolgte langſam meinen

Weg , denn die Kräfte fehlten mir. Kaum aber

inochte ich eine Stunde vorwärts geſdyritten

" fenn , als es mir prößlich einfiel , daß.linden :

ſtein über mein jähes Verſchwinden beſorgt wers

den könnte ; und dies zu derhüten , nahın ich

.
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de habe i

aus meiner Søreibtafel ein Blättchen Papier

und ſchrieb mit Bleiſtift wenige Worte , die ich

dem Erſten Beſten zur Beſtellung gab . Nicht

ſobald war der Bauer fort , als die Worte midy.

gereuten , weil ſie den Baron , der mich und

mein Beginnen nicht kannte ,- eher dngſtigen ,

als der Ängſt ihn überheben mußten .« »So ges '

Ichab es auch !« unterbrach id den Marquis bei

diefer Uninerkung. » Ich glaubte , eine böſe Stun

be Sie zu böſer That perleitet ; ica flog

Ihnen nach , und nur als ich vergeblid bin und

wieder Sie geſucht , eilte ich hieber,« : .

; » Je mehr ich mich Fürſtenſtern näherte «

fpracy Diego weiter » »je unrubiger ward idh, ' .

und beim Eingange des Dorfes befand ich mich

ſo übel , daß ic genöthigt war , mich auf eine

Bank vor einer Hütte niederjulaſſen , und ein

Salud kaltes Waſſer zu begehren . Wohl eine

gute balbe Stunde faß ich dort, bevor ich wie:

der auf konnte. Id fragte die Bäurin , die mir

den labetrunk reichte', nach der Beſiberin des

Ortes.;. ich hatte nicht deu Muth , Roſaliens



Namen auszuſprechen . In Lob und Segnur

gën über ſie , ergoß fich Jene , und fügte hinzu :

- »Man ſieht's , daß der Herr ein Fremder , ſonſt

würde er wiſſen , daß unſere gnädige Frau ein .

wabrer Engel iſt !« Ich ließ ſie bei dieſem Wah

- ne und fragte mehr. Ade ihre Untworten beſtas

tigten mir , daß meine Roſalie den überglückli:

chen Diego immer noch beweine. Jest entfaltete

die Sehnſucht ihre mächtigen Schwingen und

trug mich ſchnell zu meines Weibes Wohnfit

bin : Dhne das Schloß zu berühren , trat ich

von der Feldſeite in den Garten . D , wie ward . '

mir hier ! Welche Erinnerungen drängten hier . .

fic meinem Gedächtniſſe auf! Ich ſchlich um

den Tempel berum , Roſalie war nicht darin , . .

ich durdyſtreifte den ganzen Garten , Roſalien

fab ich nichts endlich wende ich mich links und

werde von fern , auf einein kleinen Hügel , eine

Art von Denkmal gewahr. Das hatte zu meis

ner Zeit nicht dort geſtanden . Neugierde und

Ahnung trieben nich bin , und wie ich dem eis

fernen Geländer mich nahe, da erblicke ich eine
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weibliche Geſtalt zu den Füßen des Monument:

tės ;. mein Herz ſagte mir',; e$ fer die Geliebte,

die an dieſer Stätte uin mich traure. » Roſalie'!« ,

rief ich auſſer mir , 'und Roſalie erhob ſich ers

(chreckt und todtenbleich , der Lon meiner Stims

mewar bis in ihr Junerſtes gedrungen . Auch .

ihr Herz ſprach. » Diego !« . fchrie fie , und lag

ohnmächtig "in meinen Armen . Meine heiſſen

Küffe:qimeine glühenden Shränen weckten Rie

aus ihrer Erſtarrung; fie exhofte fich ; doch un

bewußt, ob nicht ein ſüßer Traum ſie umfange.

»Diego , dein Diego , iſt e876 ſagte ich , »der

nach To langer., bitterer Trennung , zu dir zu:

rückzukebren wagte ,« und Roſalie drückte mich

laut ſchluchzend an ihre Bruſt , und riß mich

nieder auf die Knie , damit ihr Gott zu dans

Ken für ſeine überſdwengliche Gnade , wo ſie

ſo oft um deu Geliebten geklagt. D , nie war

mein Gebet inniger gewefen ! Id tas die Worte

der Treue auf dem Denkmale ; ich umſchlang

Roſalien zärtlid , als Sie , Baron Lindenſtein ,

žu uns kamen .« Hier ſchwieg Phalaros ; aber
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er führte ſeiner Gattin Hand an ſeinen Mund,

und Roſalien umfloß der Glanz des tief em :

pfundenen Glückes. Ich theilte dies Glück ,

beim Ewigen , ja ! Und dennoch war etwas in

mir , daß ich herauswünſchte. ' Wir verfügten

uns nad dem Sdloffe ; Deine Freundin gieng,

Erfriſdungen für den von Kuinmer:und Bun :

den ermatteten Gemahl, herbeizuſchaffen ;wäh

rend deſſen ſchlich ich mich fort , warf mich raſch

in den Wagen und fuhr davon . In Enrikos

Gegenwart hätte ich Abſchied von ihr nehmen

können , in Diegos vermochte ich es nicht. Sie

wird es mir verzeihen , wenn ſie in meine Lage

fich hineinfühlt ; auch werde ich nodo ſchriftlich

mich bei ihr beurlauben . Morgen gegen Abend

reiſe ich ab , und bald umarme id meine theure

Jobanna ! -

-



. Der Baron von lindenſtein

Roſalie von Phalaro s. : .

Laufend unnennbare Empfindungen geſtatteten

mir nicht , meine gnädige Frau , Ihnen geſtern

mündlich Lebewohl zu ſagen . Mich trieb's bin

weg von Fürſtenſtern , doch ganz mit ſeiner Ge

bieterin .beſchäftigt, meldete ich ſogleidy Johan :

nen , was ridy Frobes bier begeben , vermus ,

thend , daß die Marquiſin oon Phalaros in den

erſten Tagen keine Muffe finden würde , der

treuen Freundin ein benachrichtigendes Wort

zu ſenden . 2 , wie dieſe jubeln wird , ob des

freudigen Ereigniſſes ! ; ?. . . . .

Empfangen Sie denn hiermit, verehrte Frau ,

meinen Abſchiedsgruß und die Verſicherung, daß

ich auf Erden nichts ſo ſebr gewünſcht, als Ihr

Glück ; erfügt fehé, ich dieſen meinen Wunſch ,

und berubigter gebe ich von binnen , ja preiſend

Gottes Wege, die uns oft fo ſeltſain und ver

worren ſcheinen . Id feindete das Schickſal an,



als Sie verſchmähten , Ihre Huid mir anges

deißen zu laſſen - Sie,warnte Ihr guter Ens

gel ! – und nun muß ich demſelben Scictfal .

danken , das Sie liebender und freuer iduf, ,

als die meiſten Ihres Geldledts. Wäre aus

Phalares zurückgeflohen in Spaniens unzugängs

lichſte Gebürge, hätten Sie auch nie geahnet,

daß er noch lebt, wer hätte die Seligkeit Ihs ;

nen erſeßen können , die jego Ihren Buſen

· ldwidt ? D , was der Himmel an irdiſchen .

Freuden nur verleihen mag , das verdient Ko

falie , und das iſt ihr geworden nach langen ,

berben Schmerzen. Gott fegne Sie ferner , mei-.

ne gnädige Frau , und laſſe Sie , wenn es Ih

nen wohl ergeht , an Iþren abweſenden -- viel:

leicht nie wiederkehrenden Freund, gedenken. --

Das Gelübde. II, Band. M .
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Noſalie von Dybalaros

. :: ; ; , ! !: ano

• den Baron don Lindenſtei n .

Als ich Sie geſtern uns entſblüpfen fah , da

errieth ich Ihre Abficht , und eine Thräne floß

. dem edlen Freunde nach der nun ſchied , int

Deutſchlands großem Kampfe blutig mitzuwir:

ken . Der Adgütige lenke Ihre Sõritte , er führe

Sie Ruhmbekränzt in unſereMitte zurück ! Des

Krieges wilder Lärin , die augenblickliche und

perſönliche Gefahr , das weite , hobe Ziel , nad

dem Germaniens inuthige Streiter“ringen , als

Tés das wird die Geliebte aus Ihrem Sinn

verdrängen , und nur dann und wann das Bild

der Freundin zulaſſen , die Sie mit ihren

Wünſchen und Gebeten ſtets umſchweben rout.

Sie haben mir verſprochen , ſich zu fchonen , ſo

viel es mit der Ebre fich verträgt ; an dies Wer:

(prechen mahne ich Sie, damit nicht allzuraſche

That ein Daſein kürze , das den Ihrigen ; das

mir ſo theuer ift. D ., vergeſſen Sie es nie , wie
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febr es mich betrüben würde, mit den unver

* meidlichen Gefahren Ihres Standes , nod will :

kührliche gepaart zu wiſſen ! Vergeſſen nicht, daß .

zu Fürſtenſtern ein Weſen athmet , das Ihreni ,

Lod fo Tchinerzlich zu beklagen hätte ! Ceben Sie

wohl , leben Sie recht wohl!"Mein Auge iſt

feucht , mein Herz aufs Innigſte bewegt bei

dieſein Zuruf. Diego fagt Ihnen ein freundli:

ches Abſchiedswort durch mics ; er fühlt Ihren .

ganzen Werth , und ich beweiſe Ihnen , daß ich

denſelben nicht verkenne , indem ichs wage. Th i s

Nen den zu nennen , der Ihre liebſten Hoff:

nungen verdarb , und der die Wonne meiner ,

Tage macht. .

Siewerden Johannen ſehen ! Verſichern Sie

ſie meiner unveränderten Liebe , und daß ich im

Stück , wie im Unglück , ewig das größte Pere

Tängen nach ihr trage. Gott ſeg mit Ihnen ! Ihr

Geſchick ruft Sie von hier ; Ihr Undenken kann

und nicht verlaffen ! ; . .

.



i Roſalie von Phalaros .

an S .

die Gräfin von Wallen beim ..,

Durch ihren Bruder weiß meine Freundin ,

was hier vorgefallen ; doch keine Feder , kein ',

Mund vermag es je zu ſagen , was in meiner

Seele vorgeht: Uufgezehrt glaubte ich mein Ges

fühl in dem herben Sommerze , den ich ſoman

dhes Jahr ſtill "mit mir berumgetragen ; aber

ſeit ich aufs Neue glücklich bin , ſeit ich ihn wie:

i .. . der babe, der meiner Liebe ſtets gefehlt , feita

dem iſt friíde Kraft in mich gekommen , und

nicht ſtärker empfand' ich meine Leiden i als idy

jeßt den Segen Gottes empfinde. Nur die Ge

genwart meiner theuern Johanna mangelt mir

noch zur gänzlichen Zufriedenheit. Zuf Fürſten

ftern möchte ich die Freundin umarmen , daß fie

hier in Wonne mich erblicke , wo fie . ro oft in

Thränen mich gefeben . Soll dies mir aber nicht

vergönnt ſeyit, ro eile ich mit Diego zu ihr, fos .

bald die Kunde ſeiner Rückkehr keine Neuigkeit



mehr iſt. Er Haßt es , ſich der Gegenſtand des

allgemeinen Geſpräches zu wiffen . “

Wie wird den Dheim meines Gatten die

Nachricht entzücken , das fein geliebter Neffe

ihm wieder geſchenkt! Oft wird ex , ſeit jene

Trauerpoſt ihm kam , fein langes Leben wer :

wünſcht haben , und nun gebt dem Edlen am

Spätabend feiner Tage noch ein glänzender

Stern auf , der freundlich ihm zu Grabe leuch :

tet. Phalaros hat ihm geſchrieben . .

Mitten in meiner Fröhlichkeit gedenke ich

auch Euphroſinens , die nicht abnet, daß die

Roſalie , die durch fie ſo elend ward , jeßt mit

keinem Sterblichen tauſchen möchte. Ein Wort

. des Croftes will ich ihr fenden in ihre trübe

Einſamkeit. Diego fragte mich nach ihr und

fchien febr gerührt , als ich ihm ſagte , wie ernſts

lich fie bereuet und gebüßt. pen . "

. Lindenſtein iſt fort. Der Himmelnehme iba

in feine Obhut und gewähre ihm eine glückliche

Heimkehr! Daß er mehr als Freundſchaft für

mich gebegt , hatte. Diego ſchon auf löwendorf

i

in
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aus feinen -Reden gefchloſſen ; er bedauert ihn

von Herzen. Adieu , meine ewig geliebte Jo

Hanna ! Phalaros iſt voller Ungeduld , die Frau

kennen zu lernen , die allein den Gram feiner

Roſalie lindern konnte. Der Admächtige ver:

gelte es ihr , wie meine Dankbarkeit für ſie nie

verlöſchen wird ! ise ; . ; !

N . S . Bertha , ,die natürlich von meiner

Lebensgeſchichtenur das erfahren , was dieLeute

im Dorfe ihr geſagt hatten , und die wirklich

glaubte , ich liebeLindenſtein und werde ihn bei

rathen , wiewohl feine- Niedergeſchlagenbeit in

dei fekten Zeit , ſie eines andern hätte belehren

folen , ſie war fo überraſcht von meines Ges

mahles Ankunft und von allem , was ſie fah ,

daß ſie ſich anfangs gar nicht darein zu finden

wußte. Ihrem Gatten iſt ſie jegt recht herzlich

fugethan , iſt ganz vergnügt in ihrer Lage, und

ich bereue es nicht , ſie , ungeachtet ihrer frühern

Neigung ,mit Walter verbunden zu haben . Nur

daßlindenſtein in den Krieg gebt,macht ſie traurig.



Diego son phalarog

: : den Marquis von Phalaros ,

. : ' reinen Obeim .

Die ganze Laſt meiner ungeheuern Schuld wird

ju ' nichts werden bei meinem geliebten , viel

verehrten Dheim vor der freudigen Bothſchaft,

daß fein Neffe lebt, lebt um all ſein Unrecht

fu vergüten , um in jeder künftigen Minuten

den Schmerz ihm abzubitten , den er wider Wil

len ſeinem väterlichen Freunde zugefügt! Ges

prieſen ren des Ewigen Huld , die es nicht ges

Ptattete , daß Sie dieſeWelt verlieffen , bis Ihr

reuiger Diego durch ſeine Kückkunft nod frobe

Tage Ihnen bereitet , bis er durdo Heldentha

ten den Namen Phalaros gereinigt von dem

Flecken , der durch ſein Verſchulden ihn ents :

ſtellte ! Zu weitläufig wäre es , mein Oheiin ,

Ihnen ſchriftlich zu erzählen , wie alles rich bes

geben ; genug Ihr Diego iſt noch nicht verfal

len den ſtrengen " Todesmächten , und athmet

Glück und Seligkeit in Roſaliens Arinen . So:



Bald er von der Reiſe und ſeinen Wunden nur

einigermgſſen ſich erbolt , fo fliegt er zu ſeinein

zweiten Pater , fich ihm mündlich zu erklären ,

und um ſeine Verzeihung ibn anzufleben . Gott

fdüße den liebreidh ſten der Menſchen ! .

Die Gräfin von Wallenheim

an

Roſalie von Phalar08.

Nein , nun laſſe ich mich nicht länger feſſeln ,

nun eile ich , ohne Weiteres , nach Fürftenſtern !

Mein Gatte kann mich nicht hinbegleiten , er

ibird mir folgen . Er ſelbſt drang in mich , der

geliebten Freundin meinen lebhaften Antheil an

dem Wechſel ibres Spickfales , durch meine

perſönliche Erſcheinung zu bekräftigen . Wallens ,

heim weiß jegt alles ; früher hatte ich blos das

Nothwendige von den Verhältniſſen meiner Ro

· falie ibm entdeckt. »Wo der Himmel Wunder

thut,« ſagte er , »da darf der Menſch ſtaunen,

und so gebe denn , meine Johanna , und faune

mit eigenen Augen das unverhoffte Loos deiner
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Freundin an !« Morgen ſchon beginne ich meine

Fabrt, und kauin , daß ich erwarten kann ,

Kofalien zu begrüſſen . D , wenn der Gedanke

an Adolph, den ich ſo bleich und ſo verändert

fand , der vielleicht in dieſem Augenblicke dem

Feinde gegenüber ſteht , wenn der Gedanke an

ihn nichtmeine Freude zügeltey ich wäre aus

gelaſſen wie ein Kind. Aber des Bruders Behr

muth , als er Abſchied von mir nahm , die tiefe

Trauer in ſeinen Zügen , fie hemmen jeden lau

ten Ausbruch meiner Fröhlidkeit. Mein Innes ,

res erbebt vor der ſchrecklichen Vorſtellung , daß

ich wohl gar zum legten Male ihn geſehen .

Nein , ich will ſie nicht faffen , dieſe Vorſtels

lung , will die heitere Stimmung , in welche

das Glück meiner Freundin mich perfekt , mir

nicht ſo grauſam trüben ! Io ſcheide von Ro:

ſalien , damit ich deſto eber mich ihr nähern

mag. Die Reiſeanſtalten zwingen mich , ihr les

bewohl zu ſagen . ; . di
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Rosalie von Phalaros

anisi

die Gräfin von Felſeneda.

Fabre ſind verrauſcht, ſeitdem Roſalie von Eu:

phroſinen gehört, und ohne ein Wunder , hatte

jene den klöſterlichen Frieden der Gräfin Fel:

ſeneck auch nie wieder geſtört. Heute aber hat

ſie eine Bothſchaft iỹr zu verkünden , die es

ſchon werth , daß ſie auf einen Augenblick den

Geiſt noch hinwende nad weſtlichen Dingen ;

eine Bothſchaft , die Kube und Freude in Eu:

föroſinens-Bufenrgieſſen wird. So wiſſe denn ,

daß Diego lebt , daß er hier iſt , daß ich be

glückt bin , 'wie in der Blüthezeit meiner Liebe, ,

und hätte ich nicht längſt von ganzer Seele

Dein jugendliches übereilen Dir verzieben , es

müßte jego auch die Teiſeſte Spur von Unwillen

aus meinem Bergen ſchwinden . Wer könnte

frob ſeyn , wie ich , und noch einem Beſen

auf der Erde gram bleiben ? Und was iſt die

lange Zeit , da ich getrauert , gegen eine einzige

. .
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der Minuten , wie ich ſeit Diegos Rüdkehr ſie

verlebt ? Gleich einem ſchlimmen Traume liegt

die Vergangenheit hinter mir ; das Böſe weicht

aus meinen Gedächtniſſe , nur der GnadeGote

tes bin ich eingedenk , die an inir ro offenbar . . .

geworden , und mit neuer Verehrung flebe icy

zum Allmächtigen , und mit neuer Liebe um

faffe ich alle Menſchen . Beruhige Dich nun gang,

laſſe auch nicht den kleinſten Vorwurf mehr in

Dein Gewiſſen , ein ; was geweſen , iſt vergeſ:

ren ! Ein friſcher Abſchnitt beginnt, ihn roll ,

kein ſchwarzer. Saden aus vorigen Tagen bes :

zeichnen . Diego , der in jener Unglücks - Epoche

lid ſelbſt entleiben wollte , erwählte , von plők :

lichem Absceu ergriffen , das Beſſere ; er gieng

nach Spanien , focht dort als Held , und bat

ſo von ſeinem tiefen Sturze lich wieder zu mir

erhoben . Du haſt in Deines Kloſters Mauern

Gebete für nich zu dem Ewigen geſandt , und

ſiehe , ſie ſind erfüllt! Doch die Gebete der

Serdammtén erhört der Himmel nicht , und

Eupbroſine iſt demnach von ihm begnadigt.

*
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Weffen Leben wäre fo rein von Bergebungeni,

daß er über ſeinen Nebenmenſchen den Stab

brechen dürfte ? In meiner Bruſt wohnt nicht

Haß noch Grol ;mein gegenwärtiges Glück und

die frühere ſchöne Zeit , ſtehen allein vor inei:

nen Sinnen ; alles andere hat der Jugenblick

verſchlungen . Gott ren mit Dir !

Die Gräfin von Felſene&

. an . . .

- Roralie von Pbalaros.

Nicht Worte können das Entzücken nennen ,

das Roſaliens Brief in mir erzeugt ! D , eine

gentnerſchwere Bürde bat er von meinem Her

jen abgewälzt., und ſeit ich weiß , daß Diego

lebt, daß mein Verbrechen ihn nicht ins Grab

geſtürzt , daß ſeine edle Gattin das ihr geraubte

Glück zurück erhalten , ſeitdem hat Euphroſine

fum erſten Male wieder frei geathmet ' in ibrer

düſtern Ubgeſchiedenheit. Ja wohl hatte ich Tag

-und Nacht gebetet für die Ruhe der gekränkten

rs . Freundin , batte um ein Wunder geflebt, das
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dieſe Rube möglich madhe, denn nur allzugut

erkannte ich , daß Phalaros Tod jeden Weg daju

in Roſaliens Seele ſchlieffe , und erhört'ward

mein Fleben , und geſchehen iſt die Wunderthat !

D , Dant fer dem Allwaltenden für ſeine Huld !

geßt zweifle ich nicht , daß mir vergeben , daß

meine Reue den Ewigen verföhnt ! Mehr Thras

nen ſind Roſaliens Schickſale gefloffen , als Eur .

phroſine je freudige Augenblicke gezählt ; und

war fie tief beleidigt, ſo hab ich hart gebüßt.

Daß Du mir längſt verziehen , hätte ich freilich

glauben ſollen , dennoch fagte ich mir oft : du

haſt ſie um eine Überirrdiſche Seligkeit betroa

gen , ſie muß dich haſſen ! Nun erſt beruhigt

mein Gemüth fich ganz über dieſen Punkt , und

'nun bin ich gewiß , daß Roſalie in ihrem Freu

dentaumel , Euphrofinens mit Theilnahme und

Mitleid fich erinnern wird. Gott regne Euren

neuen Bund , und ſcheuche jede Sorge von Eu:

rem Haupte ! - Hat Diego mir auch vergez

ben ? Nennt er meinen Namen ohne Bitters :

keit ? Ad), einen einzigen Blick follte er wers :
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fen aufmeine ſonſt blühende Geſtalt, und auch

der ſtärkſte Zorn würde in Erbarmen ſich ver :

wandeln ! Entblättert haben Gram und Reue

die Blume der Jugend und Scönbeit; don

Euphroſinens vorigem Glanze iſt auch der lei:

feſte Schimmer dahin ! O , daß alle jungen

Weiber und Mädchen ſich ein Beiſpiel an mei:

ner traurigen Geſchichte nahmen ! Daß ſie ſchau .

dernd fähen , wieweit Eitelkeit und Leidenſchaft,

felbſt ein gutes Geſchöpf, verirren können ! Da :

mit ſie nicht, wie ich unbeſonnene, die Furien

der Hölle in fid berauf beſchwören ; und ihre

Sage in Jammer verweinen ! Leb ' wohl, meine

Roſalie ! Euphroſine wendet ihr Zug' zum şim :

mel für Dich. -

Diego Don PBalaros

an .

. . Don Enriko.

Gelobt ſen der Augenblick , der Inich beſtimmte,

Spanien zu verlaſſen ! Dir danke ich zum Theil

dieſen Entſoluß , nimm meine ganze Erkennt.



lichkeit dafür! Sie hat mir verziehen , Roſalie

iſt wieder mein , hat ſtets ' nur midy gedacht;

nur mich gefehen , und nicht die feurigſte Liebe

des edelſten Mannes , des einzigen Bruders ib :

rer einzigen Freundin , konnte ſie bewegen , mir

die Treue zu brechen . D , welches Weib , En:

riko ! das längſte leben iſt zu kurzie alle die

Gefühle " der Berebrung auszuſprechen , die . .

meine Bruſt für ſie begt. Gott allein weiß ,

wie mein Herz an dem ihrigen hängt ! !

Gegen Deines Landes blutigen Feind , hat ".

auch in Germanien ein Beiſſer Krieg fich ents :

flammt ; die ganze deutſche Jugend eift zum

Kampfe , wie zu einem Freubenfeſte ; zarte

Frauen ſieht man mit ins Feld zießen , andere, '

durch die aufopferndſte Pflege der Kranken und

Verwundeten , den thätigſten Untheil nehmen ;

alle öffentlichen Blättet find voll von Patrioti

den Zügen , und eine höchſt denkwürdige Zeit -

ſcheint ſich vorzubereiten . Meine in Spanien

erbaltenen Wunden ,wovon einige ,"nur fdrecht

gebeilt , durch beftige Gemüthsbewegung und



einen Umſturf mit dem Wagen nahe bei Für:

ftenſtern , ſich wieder geöffnet , verbieten " mirs,

in dieſem Zugenblicke , noch als Militär zu dies

nen , wollte ich auch von meiner Kofalie aufs

Neue ſcheiden , nachdem ich kaum ibres Beſiges

frob geworden . . .

An meinen Oheim , den Marquis von Phas

laros, babe, ich geſchrieben . Sobald mein kör

perlicher Zuſtand es mir erlaubt , eile ich mit

meiner Gattin zu ihm ;' ich erwarte jeden Tag

feine Untwort , und Koſalie erwartet ihre Freun

din , die , entſpricht ſie dem Bilbe , das die

Geliebte mir von ihr entworfen , eine unges

wöhnlich ausgezeichnete Frau reyn muß . . . .

Still, ich höre Bewegung im Solople; ein

Reiſewagen , der vor der Terraſſe halt - mein

Blick fädt von bier grade auf dieſelbe = dere

muthlich die Gräfin Wallenbeim ! Ja , Roſalie

eilt binunter , ihr entgegen ; doch nein , es

ſteigt ein alter Mann aus ; Goit , es iſt mein

Dheim ! : . . . . . . .. . . . . . . . . .
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: Einen Tag ſpäter. . .

Ja , es war der Marquis , der beinah in

. .. Ohnmacht ſank vor Freude , als er mich erblick

te ! Schloß er mich doch ſo feſt in ſeine Arme,

als fürchtete er , ich möchte ein zweites Mal ihm

entſchlüpfen . D , er iſt grau geworden , ſeit ich

ibn ſab , und ſeine ehrwürdige Geſtalt mahnt

mich an meine ganze Schulp ! Ich habe , ſein

Haar ſo weiß gefärbt , ich ſeine Haltung ges

beugt; er verzeiht mir , allein ich ſelbſt muß

ewig mich verklagen . Wiſſen wollte er alles,was

in der Zeit meiner Abweſenheit ſich ereignet,

und mit feuchten Augen hörte er der Erzählung

gu. A18 ich geendigt hatte ; drückte er unidy von

neuem an ſeine väterliche Bruſt , ſprechend :

» Wer fo bereut wie du , fo gut gemacht, wie

mein Diego , dem muß vergeben werden hier

und dort , nicht wahr , Frau Nichte ?« wandte

er ſich zu Roſalien , der es nicht zu ermüdenb.

gedünkt , mir in dem Laufe der legt verfloſſenen

. : Jahre noch einmal zu folgen . » Diego weiß ,

antwortete die Holde , »was er mir ſtets,war

Das Selübde. II. Bande N
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und ſtets fenn wird . Kränken konnte er meine

lieber nicht ſie vertilgen aus meinem treuen

Herzen ! Bei dieſen Worten reichte ſie mir

järtlich ihre sand , und der Marquis umarmte

auch ſie . Vonino . nl

. " Mein Dheim hat aus den Geſchäften fich

gänzlich zurückgezogen , und will von nun an

auf Fürſtenſtern leben. Unſere kindliche Anhänga

· lichkeit für ihn , unfér allerſeitiges Glück wird

ihn verjüngen , und den Reſt feiner Tage er :

beitern . . . !

Geſtern Abend langte auch die Gräfin Wale

lenbeim , Roſaliens Freundin ; hier an. Hat

je Äuſſeres günſtig für einen Menſchen geſpro

den , ſo iſt es bei dieſer Frau. So viel Sanfts

muth , ſo viel Güte , ſo viel rubige Beſonnens

heit liegt in ihren ſchönen Zügen , ſo viel Edles

in ihrer hohen Geſtalt , daß man fich zu ihr

Hingezogen fühlt , auch ohne ihren trefflichen

Character genau zu kennen . Roſalie verebrt

und liebt ſie ungemein . Die Gräfin iſt beſorgt

: um ihres Bruders Schickſal , der den Feind ju
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bekämpfen gieng , und dieſe Unruhe theilt No:

'falie ; die einzige , die jeigt ihren Buſen füllt.

Vielleicht , daß der Himmel gnädig alles Un:

Beil wendet ! Leb? wohl, und grüſſe mir Dein

Weib und Deine Kinder. ;:

: ; ' .

. Die Gräfin von Wallenbein

i ibren Gemabl.' : .

So eile , dem theuern Gatten meine glückliche

Ankunft zu Fürſtenfternº, zu melden. Ungedul:

dig , einzutreffen , gönnte ich mir wenig Raſte .

und Roſaliens freude , mich wiederzuſehene

war nicht geringer , als diemeinige. langeruhte

lie in ſprachloſer Rührung an dein Bufen ihrer

Jobanna , lange benesten ihre Zähren mein

Antlig. D , mie doch inneres Wohlbehagen den

Menſchen ſo verändert! das iſt die ſtille , in

ſich gekehrte , blaſſe Noſalie nicht mehr , die ich '

früher gekannt. Jegt leuchtet Heiterkeit aus ih i

ren Augen , und eine friſceré Farbe belebt ibre

Wangen ;mittheilend und herzlich gegen jedera
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mann , möchte ſie alles um ſich herum ſo ſelig

wiſſen , wie ſie es ſelbſt geworden . Auf Diegos

Stirn hingegen thronet Ernſt , und bei ihm

bridt die frohe Gemüthsſtimmung nur wie ein

Bligſtrahl durcy dunkeles Gewőle , in ſeinem

bleichen , doch männlich ſchönem Geſichte , ber

por, Etwas Feierliches Hat er in ſeinem ganzen

Weſen , das ihm unendlich gut läßt. Seine

Liebe für Koſalien grenzt an S wärmerei ;

ſein Ohr hängt begierig an jedem ihrer Worte ;

fein Blick baftet oft mit einem Ausdrucke auf

ihr , der einem Shränen entlocken kann. Por:

würfe finds, die ihn noch beſtürmen , manmerkt

es deutlid) ; doch Roſaliens Zärtlichkeit wird fie

verbannen , und die Fortdauer feines Glückes,

mit ſanfter Hand , die legte Spur des Grames

von ibin nehmen.

Der alte Marquis von Phalaro$ , Diegos

Dheim , ein würdiger Mann , iſt hier. Er konnte

es nicht erwarten , den geliebten Neffen zu um :

armen , und flog her , ungeachtet ſeiner hohen

Jahre.
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Bertha iſt zufrieden ; Walter lächeltvergnügt,

kurz , auf Fürſtenſtern giebt es jeßt keine trau :

rige Mienemehr.Ude Unterthanen der Marqui:

ſin mußten ihre Freude theilen , allen wurde ein

Geldenk gereicht , und ich hóre ; es ſoll ein rühs

rendes Schauſpiel geweſen ſeyn , als auf die

Nachricht von ihres Herrn Leben , die Landleute

mit Gewalt ins Schloß drangen , um den mit

eigenen Augen zu ſchauen , deſſen Verluſt fie

lo tief betrauert. D , wenn ich auch ſo über

AdolphsLeben beruhigt wäre ! Mein Herz klopft

bang bei den Gedanken . Man ruft mich ab .

Leb ? wobl , mein Guter ! : )

Der Chevalier von Rotbenau i

an ini ,

. .. die Gräfin von Wallenbe i on .

Zu keiner freudigen Kunde,meine gnädige Frau,

ergreife ich beut die Feder , und hoffe , Siewer :

den den nicht baſſen , der ſich gezwungen ſieht,

Ihrem Herzen wehe zu thun . Es war der aus: ;

drückliche Wunſch Jires Herrn Bruders , daß
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ich dies traurige Geldhaft übernehme, und wie

ſchwer es mir auch ankommt , ich darf mica

ihin nicht entziehen . So fammeln Sie denn alle

Ihre Stärke , Frau Gräfin , unmit Faſſung ju .

hören , was ich Ihnen leider berichten muß.Uus

dieſem Eingange errathen Sie , daß Lindenſtein ,

dèr edle , tapfere Manrı , eine Beute des uner :

fåttlichen Krieges geworden . Als Held fiel er ,

und ihn bedauern ſeine Freunde , wie das Ree

giment. Er war Frizier in meiner Schwadron ;

gleich als er zu uns kam , brannte er vor Luſt,

mit dein Feinde fich zu meſſen . Ich , der ich von

feiner unglücklichen leidenſchaft wußte ; erblickte

in dieſer Begierde eben ſo viel Verzweiflung,

als wahren Eifer für die gute Sache. Es währs

te nicht lange , ſo zeigte ſich die Gelegenheit,

den Muth zu erproben . Lindenſtein wollte ſich

blindlings in die Gefahr ſtürzen ; ich ſtellte ihm

vor , daß man ſo ſeinem Fürſten und dem

Staate ſchlecht diene , und er erwiederte : »du

Haſt Recht , ich verſprach ihr ja , mein Leben

nicht unnüt in die Schanze fu folagen ! E !

handelte jeßt beſonnener und daruin nichtmins

der brav. Dem Feinde entriß er keck eine Fahne,

machte mehrere Gefangene, und empfieng , jum

Lobne, aus der Hand des Generals das Ehren :

kreuz , ohne daß es ihn mehr , als eine leichte
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Verivundung koſtete ; er entfernte ſich nicht ein :

mal vom Schlachtfelde , ſich verbinden zu laſſen ;

fein Taſchentuch ivand er um den Arm , das

Blut zu ſtillen . Den andern Tag , wo es aber :

mais heiß bergieng , war Lindenſtein der Erſte

auf dem Platze ; er focht mit Löwenkühnheit, . .

und entrann durd ein Mirakel der Gefangen :

ſchaft ; aber die afte Wunde blutete aufs Neue) ,

und viele friſche deckten fchon ſeinen Leib , als

er"plößlid den Chef des Regimentes von einem

Saufen feindlicher Reiter bedroht fab ; ſchnell

räffte er ſeine Kräfte zufammen , eilte mit fei: '

ner Mannſchaft dem General zur Hülfe , und

die Kugel , die dieſen treffen fout , ſchmetterte

jenen zu Boden . Er ſank vom Pferde ; ich be

fahl , ihn fortzuſchaffen ; Lindenſtein winktemir, -

ihin zu folgen , und init ſchwacher Stimme bez

gann er zu mir : » Der Tod rückt an ; du wirſt

ihn meiner Schweſter melden und die nähern

Umſtände davon ; du wirſt ihr die Saarlocke,

die ich auf meinem Herzen trage, und ihr Bilds

niß , das mich nie verließ zurückſenden ; du

wirſt ſie auch bitten , ihrer Freundin zu ſagen :

daß ice , ſo weit es mit der Ebre fich vereinte ,

mein Leben ſchonte ; daß mein lekter Gedanke

Roſalien und Jobannen , mein lektes Gebeth , ,

der Dauer ihres Glückes angehörte. Es ſoll die

' ; DU



geliebte Soweſter ,« fubr er fort , »ihre Thrdi

nen ,trocknen ; denn ideidend fegne ich noch den

Himmel , der es mir vergönnt, den füſſen Tod

ums Vaterland zu ſterben , nachdem auf dieſer

Welt keine Freude mehr geblühet für mich är:

men !« Er ſprach's , und es entwich ſein Geiſt.

Die Unſrigen hatten das Schlachtfeld behauptet,

und wir alſo Zeit, die Gebliebenen zu beerdi

gen. Der General, für den Lindenſtein fich geo:

pfert , ließ ihn mit allen militäriſchen Ehren bea

graben , und will nach beendigtem Kriege , ein

würdiges Denkmal ihm erüchten . In dein Heri

jen ſeiner Freunde hat er ſich ſelbſt ein under :

gängliches geftiftet. Mögen Sie,,,meine gnä:

· dige Frau , in Lindenſteins legten Worten eini

gen Troft finden für Ihren gerechten Schinerf,

und an den meinigen glauben . Friede ſey mit

des Edlen Ufde!
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